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Ar. 
Nie Sowfets ſuchen eine Anleihe 


Die Weltrevolution wird vertagt. 


Von Axel Schmidt. 


| Die Schwierigkeiten in der kapiltaltſtiſchen 
Welt, ſo ſollte man denken, müßten bei den Bolſchewiſten 
Freude hervorgerufen haben. Gewiß ſpricht die bolſche⸗ 
wmiſtiſche Preſſe von dieſen Schwierigkeiten als Vorſtufe der 
Weltrevolution, aber doch in recht gemäßigtem Ton. Denn 

die Sache hat auch eine „andere Seite“. Dieſe andere Seite 

aber macht es erklärlich, daß Sowjetrußland die Kriſe des 

Kapitalismus nicht in der Weiſe propagandiſtiſch ausnutzt, 

wie man es von der III. Internationale hätte erwarten 
önnen. 

In Rußland dreht ſich jetzt alles bekanntlich um den 
Fünfjahresplan. Dieſer aber kann nur verwirklicht 
swerden, wenn in den nächſten Jahren noch große Mengen 
ausländiſcher Produktionsmittel erhältlich ſind. Den An⸗ 
kauf dieſer Mittel aber kann Moskau nur vollziehen, nach⸗ 
dem es ſich durch Verkauf von Rohſtoffen auslänoiſche De- 
viſen verſchafft hat. Seit der Weltkriſe fällt es Rußland 
von Monat zu Monat ſchwerer, auch zu den niedrigſten, weit 
unter den eigenen Erzeugungskoſten liegenden Preiſen, ſeine 
Rohſtoffe zu verkaufen. Die aus ländiſchen Banken, die auf 
dieſe in den Hafenftädten liegenden Waren Vorſchüſſe ge⸗ 
geben haben, wiſſen davon ein Lied zu ſingen. Die Waren 
erweiſen ſich als un verkäuflich. 

Bei den ſowfetruſſtſchen Beſtellungen im Auslande han⸗ 
delt es ſich um recht erhebliche Beträge, für welche Sowjet⸗ 
wechſel ausgeſtellt ſind, ind deren Bezahlung Moskau von 
Monat zu Monat immer größere Schwierigkeiten macht. In 
Deutſchland laufen Wechſel im Betrage von 1,1 Milliarden 
Mark, in Amerika in Höhe von 300 Millionen Mark und ain 

r ark. Aüch in den meiſten 
übrigen europäiſchen Ländern iſt Moskau verſchuldet. Die 
Verſuche der Sowietregierung, dieſe Wechſel zu prolongie⸗ 
ten, haben bisher keinen Erfolg gebracht. Wie ſkeptiſch man 
die Finanzlage Rußlands anſieht, dafür iſt die Warnung 
des amerikaniſchen Staatsſekretärs für Handel an die großen 
Konzerne bezeichnend. Der Staatsſekretär warnte die 
Firmen vor Vertragsabſchlüſſen mit der Sowjetunion ohne 
vollwertige Sicherheiten. Viele amerikaniſche Firmen hätten 
bereits große Verluſte davongetragen, da Rußland ſeinen 
Verpflichtungen, die nicht durch vollwertige Garantien ge⸗ 
deckt waren, nicht nachgekommen jet. b 

Augenblicklich weilt der ruſſiſche inan zmann 
Piatakow in Berlin. Da die deutſche Induſtrie von 
Prolongationen der Ruſſenwechſel nichts wiſſen will, ver⸗ 
ſucht Moskau eine Erhöhung des ruſſiſchen Exports nach 
Deutſchland zu erreichen, um mit der dadurch gewonnenen 
Valuta, die Wechſelſchulden begleichen zu können. Die 
früheren Verſuche Litwinows, in Verhandlungen mit dem 
deutſchen Botſchafter in Moskau zu treten, um Zahlungs⸗ 
erleichterungen zu erhalten, führten zu keinem Ergebnis. 
Gegenüber der Behauptung, daß Sowjetrußland noch über 
eine Milliarde Mark in Gold und ausländiſcher Valuta 
verfüge, verhält man ſich in Berliner Finanzkreiſen ſkep⸗ 
tiſch. Die Höhe des ſowjetruſſiſchen Goldſchatzes iſt, wie 
die Rigaer „Segodnja“ meldet, mit einem Schleier des Ge⸗ 
deimniſſes umgeben. Selbſt die führenden Beamten der 
Moskauer Staatsbank wären über die Höhe des Goldfonds 
nicht informiert. Darüber wiſſen nur drei von Stalin er⸗ 
wählte Männer Beſcheid. 
Anfang November waren in Berlin eine Reihe von 
Sowjetwechſeln fällig. Um dieſe auslöſen zu können, war 
oskau erneut genötigt, einen Griff in ſeinen Golbſchatz zu 
tun. Diesmal wurden 25 Millionen Mark Gold der Reichs⸗ 
bank verkauft. Im Laufe dieſes Jahres hat Moskau bis⸗ 
er zur Begleichung ſeiner ausländiſchen Schulden nach 
Berlin rund 240 Millionen Mark in Gold geſandt. Wie 
Derlautet, ſollen bis zum Schluß des Jahres noch weitere 
Millionen Mark folgen, da es trotz aller Bemühungen 
der Sowiethandels vertretung in Berlin, weder gelingen 
Will, die Wechſel zu prolongieren, noch die in den deutſchen 
anken lombardierten Rohſtoffe zu verkaufen. 

Mit welch hohen Speſen dieſes ruſſiſche Wechſel⸗ 
geſchäft belaſtet iſt, zeigen die folgenden Zahlen: Für die 
von der Deutſchen Regierung garantierten Ruſſenwechſel 
werden in Berlin 17, für nicht garantierte ruſſiſche Dollar⸗ 
wechſel 26 und für nicht garantierte Wechſel auf Mark⸗ 
währung ſogar 43 verlangt. Über dieſe hohen Zinſen Fat 
ſich auch der Vorſitzende des Rats der Volkskommiſſare 

o lotow in ſeiner letzten Rede beklagt. Unter dieſen 
Umſtänden erſcheint es berechtigt, daß von nüchternen 

inanzmännern in Sowjetrußland ſchon ſeit längerer Zeit 
als einziger Ausweg aus dieſer Notlage die Beſchaffung 
ner langfriſtigen Anleihe angeſehen wird. Der 
ekannte Finanzmann Beſſonow ſprach vor kurzem die 
doffnung aus, daß es die europäiſchen Staaten, die von 
der Weltkriſe betroffen ſind, vorziehen würden, für die 
olſchewiſten auf Kredit zu arbeiten, als ihre Produktion 
noch weiter einzuſchränken. Auch Molotow nahm jetzt zur 


r 


Ft . 


reditfrage Stellung. Auch er ſpricht die Anſicht aus, dab | 


ch Rußland genötigt ſehen werde, feine geſamten Aus» 

landsverpflichtungen zu konſolidieren. 
1 Der Oberſte Volkswirtſchaftsrat müſſe daher dem Zen⸗ 
talen Vollzugskomitee anheimſtellen, Verhandlungen da⸗ 
end einzuleiten, eine große langfriſtige Anleihe zur 
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[der als Zeugen 


Reguliernug der Auslandsverpflichtungen aufzunehmen. 
Bei den eugenblicklichen Verhandlungen in Paris ſollte 
vor allem dieſer Punk! in den Vordergrund geſtellt fein. 
Im Anſchluß an die Rede Molotows wurde vom Präſidium 
des Politbureau eine intereſſante Entſchließung ge 
faßt. Sie empfiehlt, non übereilten Aktionen des ver⸗ 
zweifelten Praleteriats jo lange abzuſehen, bis der Boden 
für einen großen ſiegreichen Aufſtand der Arbeiter und 
Bauern tatſächlich und grandlich vorbereitet ſei. Der Grund 
für dieſe Haltung iſt die Anſicht, daß für Sovjeerußſand 
ausländiſche Kredite „viel erlöſender“ wären, als 
irgendwelche vorübergehenden und im Grunde genommen 
illuſoriſchen Erfolge dieſer oder jener kommuniſti⸗ 
ſchen Partei Europ 3. Dieſe Sehnſucht nach einer aus⸗ 
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ländtſchen Anleihe iſt die Urſache, daß die deutſche kommu⸗ 
niſtiſche Preſſe plötzlich die Loſung gegen den indivi⸗ 
duellen Terror ausgab. 

Die Warnung des amerikaniſchen Staatsſekretärs für 
Handel beweiſt freilich, daß die Hoffnung auf eine auswär⸗ 
tige Anleihe nicht allzu groß iſt. Auch in Deutſch⸗ 
land iſt in Wirtſchaftskreiſen die Skepſis über die Mög⸗ 
lichkeit der Fortſetzung des Ruſſengeſchäftes größer gewor⸗ 
den, als man es noch vor wenigen Monaten annehmen 
konnte. Man glaubt nicht mehr daran, daß ſich die deutſche 
Wirtſchaſt am Ruſſengeſchäft geſund machen könnte. Wohl 
aber hegt man Zweifel darüber, ob Rußland die ablaufenden 
Wechſel einlöſen wird. Er 


Der Fall Klobſchin. 


Ein polniſcher Lehrer und ein deutſcher Schüler. 


(Von unſerem nach Neuſtadt entjandten 
Redaktionsmitgliede.) 


Neuſtabt, 17. November. 


Vor der Strafkammer des Thorner Appellationsgexichts, 
das heute in Neuſtadt tagte, gelangte eine Angelegenheit zur 
Verhandlung, die ein bemerkenswerter Beitrag zum Ka⸗ 
pitel „Deutſche Schuliugend in Polen“ if. Es dit nur 
natürlich, daß die tieferen Hintergründe und pfychologiſchen 
Momente, die einen deutſchen Landwirt aus der Gegend 
von Karthaus auf die Anklagebank brachten, vor Gericht 
keinen Ausdruck finden konnten. Verhandelt wurde ledig⸗ 
lich über „einen Fall böswilliger Verleumdung“. 

Der Sachverhalt war folgender: 


In Klobſchin (Klobucyn), Kreis Karthaus, beſtehen 
zwei benachbarte Schulen, eine deutſche und eine polniſche. 
Beide Schulen beſitzen einen gemeinſamen Schulhof. Die 
polniſche Schule wird von dem Lehrer Szalewſki ae 
lettet. Ein deutſcher Schüler, Herbert Kowalke, der 
bei ſeinem Schwager, dem polniſchen Staatsangehörigen 
deutſchen Stammes, Paul Kratzke, Beſitzer einer 30 Mor⸗ 
gen großen Landwirtſchaft, in Klobſchin wohnt, beſucht die 
deutſche Schule in Klobſchin. Der Lehrer Szalewſki ſcheint 
die pädagogiſche Pflicht, unbedingte Objektivität den Schü⸗ 
lern beider Nationalitäten gegenüber zu wahren, nicht be⸗ 
ſonders auf die Goldwage gelegt zu haben, da er allen 
deutſchen Schülern, die aus anderen Ortſchaften ſtammen, 
Schwierigkeiten entgegenſetzte, ſo daß die Kinder deutſcher 
Nationalität zuletzt das Gefühl hatten, Szalewfki ſei ihnen 
ſogar feindlich geſinnt. Vielleicht wäre über die in der 
Schule herrſchende Stimmung nie etwas an die Offentlich⸗ 
keit gekommen, wenn ſich nicht jener Vorfall ereiegnet hätte, 
der zur Anklage eines deutſchen Landwirts führte, der in 
der Wahrung berechtigter Intereſſen wider alles Erwarten 
auf die Anklagebank gebracht, ja ſogar verurteilt werden 


konnte. 


Eines Tages im Herbſt vergangenen Jahres ſpielten 
die Kinder beider Schulen in Klobſchin während einer 
Unterrichtspauſe auf dem gemeinfanen Spielplatze. Wäh⸗ 
rend der Pauſe würden die Kinder von dem Lehrer Sda⸗ 
lewſki auf dem Schulhofe verſammelt. Er wollte angeblich 
zunächſt die Geſchicklichkeit der Knaben prüfen, und trug 
ihnen auf, vom eigenen Knie ein Taſchentuch mit dem 
Munde aufzuheben, wobei jedoch die Hände auf den Rücken 
zu legen wären. Bet dieſer Gelegenheit gab Szalewfki 
den polniſchen Schülern einen Strick mit der Aufforderung 


den deutſchen Schüler Herbert Kowalke an Händen 
und Füßen zu feſſeln. Danach ſteckte Szalewifi 
ſelbſt einen Stock hinter die Knie des Opfers, 
das ſich nicht rühren konnte. Herbert Kowalte 
wurde dann von den polniſchen Schülern ge⸗ 
ſchlagen, ja ſogar vom Lehrer ſelbſt geſtoßen. 


Der Landwirt Paul Kratzke brachte als Vormund 
des Herbert Kowalke dieſen ſeltſemen Vo fall dem Kreis⸗ 
ſchulinſpeltor in Karthaus zur Anzeige und bat 
um Beſtraſung des Lehrers. Der Kreisſchul⸗ 
inſpektor wies die Beſchwerde zurück, nachdem er eh 
Unterſuchung eingeleitet hatte, die anſcheinend nicht all⸗ 
ſeitig beleuchtet war. Dann drehte ſich der Spieß in un⸗ 
gloublicher Weiſe um: 


aus dem Ankläger wurde ein Angeklagter. 


Der Kreisſchulinſpektor ſtellte nämlich beim Burggericht in 


Karthaus gegen den Landwirt Paul Kratzke Strafantrag 
wegen Beleidigung und Verleumdung. Kratzke wurde am 
26. März d. J. in Karthaus zu zwei Monaten Haft und 
10 Zloty Geldſtrafe ſowie zur Tragung der Gerichtskoſten 
verurteilt. Als Zeugen wurden damals nur der 
ehrer Szalewſki und einige polniſche Kinder ver⸗ 
nommen. Die Vernehmung deutſcher Zeugen lehnte das 
Gericht ab. ö 


Gegen dieſes Urteil erſter Inſtanz legte Kratzkte Be» 
rufung ein. In der heutigen Berufungsverhandlung in 
Neuſtadt waren auf Antrag des Verteidigers Dr. Czar⸗ 
neecki der ſeinerzeit gefeſſelte Schüler, der 14jährige Her⸗ 
bert Kowalke, ſowie der Landwirt Albrecht Schrö⸗ 

geladen. Zwei weitere deutſche 


— 


Schüler, die Augenzeugen des Vorganges waren, wur⸗ 
den vom Gericht als Zeugen nicht vernommen. Die 
Verhandlung mußte trotz wiederholter Verſuche des Vor⸗ 
ſitzenden, die Verhandlung nur in polniſcher Sprache 
zu führen, faſt ausſchließlich auf den Gebrauch der deutſchen 
Sprache beſchränken, nachdem es ſich einwandfrei erwieſen 
hatte, daß weder der Angeklagte, noch die Zeugen die pol⸗ 
niſche Sprache beherrſchten. Der Schüler Herbert Kowalke 
ſchilderte auf Befragung durch das Gericht, den Staats⸗ 
anwalt und die Verteidigung den Vorgang in dem Sinne, 
wie wir ihn oben geſchildert haben. Der Einwand des 
Staatsanwalts, Herbert Kowalke ſtünde unter dem Ein⸗ 
Fluß und unter den Eingebungen ſeines Schwagers und 
Vormundes Paul Kratzte, der ihm die Art und den Sinn 
ſeiner Ausſagen beigebracht habe, war nicht ſtichhaltig. Auch 
als der Angeklagte Paul Kratzke auf Antrag des Staats⸗ 
anwaltes für kurze Zeit den Gerichtsſaal verlaſſen mußte, 
um durch ſeine Anweſenheit den Zeugen Herbert Kowalke 
„in ſeinen Ausſagen nicht einzuſchüchtern“ (wie der Staats⸗ 
anwalt zu Unrecht vermutete), machte der 14jährige Ko⸗ 
walke die gleichen Ausſagen und beteuerte, daß er 
aus eigenem Willen die vollkommen e Wahr⸗ 
heit ſage. Auf die Frage des Vorſitzenden, warum Ko⸗ 
walke dem Kretsſchulinſpektor bei der Unterſuchung des 
Vorfalles eine weſentlich andere Schilderung 
gegeben habe, antwortete der Zeuge, daß der Kreisſchul⸗ 
inſpektor gar nicht mit ihm geſprochen habe. (1) Weil dieſe 
Ausſage dem Gericht unglaubwürdig erſcheint, wird Ko⸗ 
walke zu verſchiedenen Malen ermahnt, die Wahrheit zu 
ſagen. Kowalke bleibt dabei, daß der Kreisſchulinſpektor 
zwar mit anderen Kindern geſprochen, ihn ſelbſt aber 
nicht gefragt habe. . 


Der Zeuge Albrecht Schröder gab dem Gericht eine Dar⸗ 
ſtellung des Vorfalls, wie ſie dem Bericht ſeines Sohnes 
nach der Heimkehr aus der Schule entſprach. Die Ausfage 
dieſes Zeugen konnte die Ausſage des mißhandelten Schü⸗ 
lers nur beſtätigen. 


So konnte die Vernehmung der Zeugen im Appella⸗ 
tionsverfahren in vollem Umfange die Beſchwerde rechtferti⸗ 
gen, die der Angeklagte Paul Kratzke an den Kreisſchul⸗ 
inſpektor in Karthaus richtete, für die er ſich unbegreiflicher⸗ 
weiſe als Angeklagter vor Gericht zu verantworten hatte. 


Die Ausführungen des Staatsanwalts waren 
nur kurz. Er ſtellte die Glaubwürdigkeit der Zeugen nicht 
in Frage und beantragte ſelbſt den Freiſpruch. 

Die Verteidigung ſchloß ſich den Ausführungen 
des Staatsanwaltes an. 


Nach kurzer Beratung ſprach das Gericht den Angeklag⸗ 
ten Paul Kratzke von der Anſchuldigung der böswilligen 
Verleumdung und Beleidigung frei. Es ging dabei von dem 
Standpunkte aus, daß der Angeklagte bei Verfaſſung der 
Beſchwerde „in gutem Glauben“ gehandelt und ſich 
verpflichtet gefühlt habe, als Verwandter und Vormund 
über dieſen unerhörten Vorgang Beſchwerde beim Kreis⸗ 
ſchulinſpektor führen zu müſſen, um ſo mehr, da ihm der 
ganze Vorgang von verſchiedenen Seiten aus glaubwürdig 
geſchildert worden war. Dre Koſten des Verfahrens wur⸗ 
den dem Staatsſchatz auferlegt. 5 


Damit war dieſer Prozeß in einer Weiſe beendet, die 
dem uAſehen der polniſchen Gerichtsbarkeit und des Polni⸗ 
ſchen Staates Ehre einträgt. Wir können jetzt zuverſichtlich 
erwarten, daß die Beſchwerde gegen den Lehrer Szalewfki 
nen aufgenommen wird und zur Beſtrafung dieſes eigens 
artigen Pädagogen führt. Da der Lehrer ſelbſt in der Be⸗ 
rufungsinſtanz nicht erſchienen war, können die Gründe 
für ſein unglaubliches Vorgehen nur vermutet werden. 
Wenn ſie auf ſogenanntem „patriotiſchem“ Gebiet liegen 
ſollten, wären ſie nicht minder ſtreng zu ahnden, als wenn 
fie ſolchen Motiven entſpringen, die ſonſt im allgemeinen 
der Überſchreitung des Züchtigungsrechtes zugrunde liegen. 
Es wäre aber wünſchenwert, daß die weitere Unterſuchung 
des Falles nicht gerade jenem Kreisſchulinſpektor 
übertragen wird, der aus dem Ankläger zu Unrecht 
einen Beklagten zu machen beliebte. ö 


— 
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Berichtigung. 
Von dem Kuratorium des Schulbezirks Pom⸗ 
merellen in Thorn erhalten wir folgendes Schreiben: 


Powotuiac sie na paragraf 11 ustawy prasowej 2 dnia 
7 maja 1874 r. (Zbior ustaw pruskich strona 65), prosze 
o umieszczenie na stronie drugiej najblizszego numeru, Deut- 
sche Rundschau“ odpowiednim drukiem przytoczonego nizej 
sprostowania odnosnie do tresci artykulu, zatytulowanego 
Weich unterricht in der Muttersprache?“ i umieszczonego 
na stronie drugiej Nr. 250 z dnia 30 pazdziernika 1931 r. 
dziennika „Deutsche Rundschau in Polen“. 

Nie jest prawda, Ze nauczyciel Gerard Laser udziela 
dzieciom ewangelickim narodowesci niemieckiej, zamieszkalym 
w Dworzysku, Konopacie i Kosowie powiatu swieckiego, 
nauki religii ewangelickiej w jezyku polskim, prawda natomiast 
jest, Ze wymieniony nauczyciel uczy te dzieci religji ewan- 
gelickiej W iezyku niemieckim. 5 

Nie jest prawda, ze nauczyciel Gerard Laser nie umie 
jakoby möwie po niemiecku (kein Wort deutsch könne), 
natomiast prawda jest, Ze wymieniony nauczyciel mo wi dobrze 
po niemiecku i uzywa tego jezyka przy nauczaniu religji 
ewangelickiej dzieci narodowosci niemieckiei. 2% 

Prawda jest, Ze w oznaczonym przez artykut „Religions- 
unterricht in Muttersprache“ mieiscu (Dworzysko, Konopat, 
Kosowo powiatu swieckiego) zasada zabezpieczenia niemiecko 
ewangelickim dzieciom nauki religji w jezyku niemieckim 
jest przeprowadzona. ; 5 
Naczelnik Wydziatu 


Ks. K. Aksamitowski. 


Wir hatten bereits in unſerer Ausgabe vom 12. d. M. 
(Nr. 261) den Fall von uns aus richtiggeſtellt. 


Grandi und Borah. 


Waſhington, 18. November. (PAT) Die Reuter⸗ 
Agentur meldet: Nach dem Geſpräch, das 25 Minuten lang 
dauerte, haben ſich Miniſter Grandi und Senator Bo rah 
in den Fragen der internationalen Politik verſtändigt. 
Der Standpunkt Grandis zu der Reviſion des Ver⸗ 
ſailler Traktats und er Streichung der Tri⸗ 
bute und Kriegsſchulden bildet die gemeinſame Grundlage 
für den weiteren Meinungsaustauſch. 


Amerikaniſche Denkſchrift: 


Reviſion der interalliierten Schulden nach 
Verſtändigung über deutſche Tributleiſtungen. 


Newyork, 18. November. (Eigene Drahtmel⸗ 
dung.) Wie „Newyork Herald Tribune“ in ſenſationeller 
Aufmachung mitteilt, hat die Waſhingtoner Regierung am 
Dienstag abend der amerikaniſchen Botſchaft in Paris auf 
dem Kabelwege eine Denkſchrift zugeſtellt, die in Ergänzung 
und Erweiterung der Hoover⸗Laval⸗Verlautbarungen die 
Haltung Amerikas in der Schulden⸗Reviſionsfrage klar um⸗ 
ſchreibt. Danach ſind die Vereinigten Staaten bereit, die 
Frage der interalliierten Schulden wieder aufzurollen, ſo⸗ 
bald Europa über die Zukunft der deutſchen Tributleiſtun⸗ 
gen ſich verſtändigt hat. 


* 5 
„Newyork Herald Tribune“ erklärt, die Denkſchrift jet 
abgeſchickt worden, nachdem die Pariſer Botſchaft das Staats⸗ 
departement von dem bevorſtehenden erfolgreichen Abſchluß 
der deutſch⸗franzöſiſchen Verhandlungen unterrichtet habe. 
Amerika halte daran feſt, daß die Tributleiſtungen und die 
interalliierten Schulden geſodert zu behandeln ſeien. 
Der Kongreß, der letzten Endes über die Neuregelung der 
Schuldenabmachungen zu beſtimmen habe, ſei an den Tribut⸗ 
zahlungen rechtlich unintereſſiert, was allerdings nicht be⸗ 
ſage, daß der Kongreß ſeine Entſcheidung nicht ſchließlich 
doch von dem Ausmaß der Herabſetzung der Tributleiſtun⸗ 

gen beeinfluſſen laſſen werde. h 


Iſt dieſe Antwort politiſch geſchickt? 


Die unlängſt verbreitete Rede des Danziger Senats⸗ 
präſidenten Dr. Ziehm in einer Verſammlung der Deutſch⸗ 
nationalen Beamtenvereinigung wird im „Kurjer Poznan⸗ 
ſti“ in einer Korreſpondenz aus Danzig mit einem heftigen 
Ausfall gegen die Freie Stadt im allgemeinen und gegen 
Dr. Ziehm im beſonderen beantwortet. Verfaſſer des Ar⸗ 
tikels iſt, wie beiläufig bemerkt ſein mag, der ehemalige 
Berliner Vertreter des Poſener polniſchen Blattes, der 
wegen eines ſehr böſen Scherzes vor einigen 
Jahren von ſeinem Blatte entlaſſen werden mußte, 
dann aber wieder in Gnaden aufgenommen wurde, nachdem 
ihm ein neuer Wirkungskreis, nämlich Gdingen und Danzig, 
überwieſen worden war. In dem Artikel heißt es u. a.: 

„Das Haupt des Danziger Senats, der höchſte Beamte 
der Freien Stadt, hat mit der größten Frechheit ſeiner 
Freude darüber Ausdruck gegeben, daß letzthin die Frage 
Pommerellens auf internationalem Gebiet aufge- 
worfen worden iſt und hat wörtlich geſagt, daß das Auf⸗ 
treten des Senators Borah und Muſſolinis durch die 
Unterdrückung der deutſchen Bewohner Pom⸗ 
merellens und durch die ſchlechte Behandlung Danzigs 
durch Polen veranlaßt worden ſei. .... Dr. Ziehm iſt 
68 Jahre alt, und wie ſeinerzeit der Zuſammenſtoß mit dem 
Generalkommiſſar Dr. Strasburger erwieſen hat (2), läßt 
ihn ſelbſt ſein Gedächtnis im Stiche. Es iſt ein öffentliches 
Geheimnis in Danzig, daß Dr. Ziehm nur die Rolle einer 
Marionette ſpielt (2) in den Händen ſeiner Ratgeber, die 
ihm von Berlin zugewieſen werden. (2) Das, was er tut 
und ſpricht, iſt nicht der Ausdruck ſeines eigenen, ſondern 
fremden Willens. Die Rede Dr. Ziehms im Danziger Hof 
iſt eine Einmiſchung in die inneren Verhält⸗ 
niſſe Polens, und es iſt notwendig, daß unſere Negier 
rung, wenn ſie dem Vorwurf einer vollſtändigen Duldſam⸗ 
keit entgehen will, auf das freche Auftreten Danzigs 
möglichſt energiſch reagiert. 

Wir erſehen aus der Rede Dr. Ziehms, daß Danzig 
ganz offen das Auftreten des Senators Borah 
lobt und in ſeiner Perfidie es in Zuſammenhang bringt 
mit der Kundgebung Muſſolinis, welche die 
Italieniſche Regierung ausdrücklich dementiert hat. (Die 


Kundgebung Muſſolinis in Neapel wurde niemals demen⸗ 
Ganz Polen und beſonders Pommerellen haben ſich 


tiert.) 
über das Thema, das von Borah angeſchnitten worden iſt, 
genügend ausgeſprochen. Eine ebenſo kräftige aber ſehr 
reale Antwort muß fetzt Danzig erteilt werden. Man 
ſchlägt Danzig am beſten auf ſeine Taſche. In ganz 
Polen muß konſequent ein Boykott gegen Danzig 
und die Danziger Waren durchgeführt werden. (Das wäre 
Waſſer auf Herrn Borahs Mühlen!) Mag die deutſche Be: 
völkerung Danzigs, die mit Ziehm uns provokatoriſch zu⸗ 
ruft: „Dies Land bleibt deutſch!“, fühlen, daß man ſeine 


Ernährer und Wohltäter nicht ungeſtraft beleidigen kann. 
(Alſo darf Danzig nicht einmal ſeinen deutſchen Charakter 


betonen?!) Der Boykott dee Danziger Waren und der 
Danziger Kaufmannſchaft iſt eine prachtvolle 
Waffe (). Man hört manchmal in Danzig in Wirt⸗ 


ſchaftskreiſen die Befürchtung äaßern, daß die Proklamie⸗ 
rung eines Boykotts in Polen gegen Danzig den Ruin 
des Wirtſchaftslebens der Freien Stadt bedeuten würde. 
In der gegenwärtigen politiſchen Konſtellation kann nur 
die Drohung mit dieſem Ruin die Danziger zur 
Selbſtbeſinnung bringen (Dieſe Drohung hat die 
Korridorfrage überhaupt erſt ins Rollen gebracht!) Wenn 
die wirtſchaftlichen Kreiſe die Anſichten ihrer Führer nicht 
teilen, ſo mögen ſie dieſe disqualifizieren und nicht zulaſſen, 
daß die Stadt, deren geſchichtliche Beſtimmung es iſt, das 
friedliche Zuſammenleben mit Polen zu pflegen, einer un⸗ 
ſerer heftigſten und erbittertſten Feinde werde. 


Warſchau ohne Straßenbahnverkehr. 


(Von unſerem ſtändigen Warſchauer Berichterſtatter.) 


Geſtern früh iſt in Warſchau ein Streik der 
Straßen bahnangeſtellten ausgebrochen, dem 
vorgeſtern ein Proteſtſtreik der Straßenbahnwerkſtätten 
vorangegangen war. Seit geſtern früh gibt es in War⸗ 
ſchau keinen Straßenbahnverkehr, was der Phyſiognomie 
der Stadt einen neuen, ungewöhnlichen Zug verleiht. Die 
Fahrdämme in den Straßen ſehen, weil ſie weniger be⸗ 
fahren ſind, geräumiger aus und bieten intereſſante Per⸗ 
ſpektiven, während der Verkehr der Fußgänger auf den 
Bürgerſteigen um ein Vielfaches geſtiegen iſt. Der tägliche 
Verkehr auf den Straßenbahnen, in Autos und Droſchken 
wird auf ungefähr 730 000 Perſonen geſchätzt. Da 
ſicher vier Fünftel dieſer Menſchenzahl nicht in der Lage 
ſind, ein anderes Verkehrsmittel als die elektriſche Straßen⸗ 
bahn zu benutzen, muß die Mehrzahl der Bevölkerung ihren 
Geſchäften zu Fuß nachgehen. Nun iſt der Weg zumeiſt 
lang und die Zeit kurz. Infolgedeſſen bilden ſich aus den 
haſtig dahintreibenden Menſchenmaſſen beiderſeits des 
Fahrdamms in den Hauptſtraßen Zuſammenballungen, 
welche die Geſtalt unendlich langgeſtreckter, ſich ſchlangen⸗ 
förmig fortbewegender Ungeheuer annehmen. An manchen 
Stellen bilden ſich Stauungen, die von weitem ſehr auf⸗ 
regend ausſehen. Etwas Fieberhaftes ſcheint die Atmo⸗ 
ſphäre zu erfüllen und zu erhitzen, was eine pſychiſche 
Spiegelung der phyſiſchen Spannung ſein mag, die der 
eilige Ortswechſel von vielen Tauſenden von Menſchen in 
einem beſchränkten Geſichtsumkreiſe erzeugt. 

An und für ſich iſt dieſer Straßenbahnerſtreit ein recht 
banales Ereignis, die Folge einer Differenz der Straßen⸗ 
bahner und des Magiſtrats in einer Lohnreduktions⸗ 
frage, die gütlich nicht ſchwer zu beheben wäre. Die 
Unterhandlungen zogen ſich übrigens ſchon ſeit Monaten 
hin und könnten trotz der berüchtigten Ungeſchicklichkeit der 
Warſchauer Magiſtratsbehörden gemütlich fortdauern, wenn 
die Straßenbahner ihr bisheriges Phlegma bewahrt hätten. 

Der Vorrat an Phlegma und an Bereitwilligkeit zu 
weiterem geduldigen Verhandeln hat ſich aber bei den 
Straßenbahnern in dieſen Tagen ganz unverſehens erſchöpft 

und ein unverhoffter Stimmungswechſel bewirkte die ſo⸗ 
fortige Zuſpitzung des Konflikts und den Ausbruch des 
Streiks, bevor ſich noch die Führer der Gewerkſchaften deſſen 
verſehen hatten. Die Annahme liegt nahe, daß die elektri⸗ 
ſchen Zuckungen, in welche die politiſche Atmoſphäre durch 
die letzten antiſemitiſchen Unruhen in Polen verſetzt wurde, 
einigermaßen die Rolle eines wohl nicht zum Bewußtſein 
gebrachten, doch darum nicht weniger wirkungsvollen, 
Energie auslöſenden Jaktors geſpielt haben mochten. Im 
Proletariat hat man — wie verſchiedene Anzeichen be⸗ 
lehren — eine inſtinklive Witterung für die Dinge, welche 
hinter den letzten Ereigniſſen lauern. Dieſe Ereigniſſe 
konnten, ſolange fie auf die Hochſchulen beſchränkt waren, 
dem Proletariate gleichgültig ſein, doch als ſie ſich auf der 
Straße und zumal in einer Anzahl kleiner Städte und 
Neſter fortpflanzten, erregten ſie ein ſpezifiſches Intereſſe. 
Wenn in einer Gemeinſchaft das Gleichgewicht getrübt und 
der normale Lebensrhythmus geſtört iſt, reagiert jede Be⸗ 
völkerungsſchicht auf die eingetretene Verwirrung auf ihre 
ſpezifiſche Weiſe. Es kann nicht wundernehmen, daß die 
Straßenbahner inſtinktiv den Augenblick erfaßten, der der 
Durchſetzung ihrer wirtſchaftlichen Forderungen günſtig ſein 
kann, nämlich den Augenblick des Aufruhrs und der Ver⸗ 
wirrung im Lager des Gegners. N 

Die Forderungen der Straßenbahner gehen dahin, daß 
ein Gehaltsminimum, und zwar auf dem Gehalts⸗ 
niveau vom Juli d. J. feſtgeſetzt werde und weitere Ge⸗ 
haltsreduktionen nach dem ſtatiſtiſchen Index nicht erfolgen. 
Das Juligehalt wurde deswegen als Stabiliſierungsbaſis 
gewählt, weil in dieſem Gehalt bereits eine 15prozentige 
Herabſetzung, die damals allgemein durchgeführt wurde, 
enthalten war. Seit Juli wurden aber den Straßen⸗ 
bahnern, wie auch den Angeſtellten der Gasanſtalt und der 
elektriſchen Werke, die Bezüge auf Grund der Berechnungen 


der ſtatiſtiſchen Kommiſſion, die übrigens ſtark angefochten. 


werden, um weitere 4% Prozent gekürzt. Am Sonnabend 
wurde den Straßenbahnern eine neue prozentuale Gehalts⸗ 
kürzung ſowie eine Verminderung der Prämien für das 
Betriebs- und Werkſtättenperſonal angekündigt. Dieſe Ans 
kündigung verurſachte einen ſpontanen Proteſtſtreik in den 
Straßenbahnwerkſtätten, worauf Verhandlungen der Dele⸗ 
gierten der Straßenbahner mit dem Präſidium der Stadt 
eingeleitet wurden. Es iſt zu bemerken, daß der Stadt⸗ 
präfident Slominſki fih vor einigen Tagen verpflichtet 
hatte, von der neuen Gehaltsreduktion Abſtand zu nehmen, 
dieſe Verpflichtung aber — gemäß den Eigenheiten ſeiner 
Verhandlungstechnik — nicht eingehalten hat, was zur 
Erbitterung der Straßenbahner ſehr bedeutend beitrug. 
Die Verhandlungen zogen ſich während des Sonntags hin, 
ohne zu einer Beilegung des Konflikts zu führen. Geſtern 


früh fanden in allen Remiſen Berfammlungen der Straßen⸗ 


bahner ſtatt, in denen nach einer ſtürmiſchen Diskuſſion 
die Bedingungen des Stadtpräſidenten abgelehnt wurden 
und der Eintritt in den Streik beſchloſſen wurde. Der 
Streik begann um 9 Uhr vormittags. 

Die Straßenbahner haben mit der Stadt einen 
Kogektivvertrag, der auch die Angeſtellten der Waſſer⸗ 
Kollektivvertrag, der auch die Angeſtellten der Waſſer⸗ 
triſchen Werke umfaßt. Es wird daher mit ker 
Wahrſcheinlichkeit gerechnet, daß alle ſtädtiſchen Unter⸗ 
nehmungen ſich zur Unterſtützung der Forderungen der 
Straßenbahner dem Streik anſchließen werden, wenn das 
Stadtpräſtdium ſich nicht entſchließt, einige Zugeſtäudniſſe 
zu machen. 3 

Es iſt intereſſant zu beobachten, wie ſehr politiſche 

| Berechnunen bei der Haltung dem Streik gegenüber mit⸗ 


4 


Rechte die größten Hoffnungen ſetzt. 


f 
heitlichen Geiſtes ſchützen. 


ſpielen. Die Endeken nehmen entſchieden gegen die 
Streikenden Stellung, während die Regierungspreſſe ihnen 
entweder neutral gegenüberſteht oder deren Forderungen 
unterſtützt und gleichzeitig die heftigſten Angriffe gegen des 
Stadtpräſidium richtet. 

So ſchreibt der „Kurjer Czerwony“: Heute ſtreiken nur 
5% Tauſend ſtädtiſcher Arbeiter. Morgen können ſich dem 
Streik 2000 Waſſerleitungs arbeiter, übermorgen 
700 Gas arbeiter anſchließen. Die Stadt verliert an 
ausbleibenden Einnahmen 150060 Zloty täglich. 
Wenn noch für den Streik zu zahlen ſein wird, wird ſich der 
Verluſt ſteigern. Wenn alle Unternehmungen verſagen, hat 
der Magiſtrat nichts zu tun.“ Das Blatt verlangt die un 
verzügliche Widerrufung der letzten „unbedachten“ Ankün⸗ 
digung bezüglich der Reduktion der Bezüge und appelliert 
sr die Regierung, daß fie den Magiſtrat „bei der Hand 
aſſe“. : 

Heute finden nochmalige Verhandlungen der Berufs: 
verbände der Straßenbahnangeſtellten und der Angeſtellten 
der anderen ſtädtiſchen Anſtalten mit dem Stadtpräſidium 
ſtatt. Unter den Straßenbahnangeſtellten hat der Verband 
der Regierungsſozialiſten, unter den anderen Augeſtellten 
und Arbeitern die PPS. ausſchlaggebenden Einfluß. Wenn 
die heutigen Konferenzen kein Ergebnis zeitigen werden, be⸗ 
ſteht die Gefahr, daß morgen der Streik auf die Gasanftalt 
und die Weſſerleitung übergreifen wird. 


Wann kommt der Rechtsruck in Spanien? 


Miguel Maura’s Vorbereitungen. 
(Madrider Brief.) 


In dem Maße, wie die ſpaniſche Nationalverſammlung 
ihre Arbeiten fortſetzt und der politiſche Parteikampf 
parlamentariſchere Reformen annimmt, zeichnet ſich die 
künftige Entwicklung der jungen Republik immer deutlicher 
ab. Die Gefahr einer weiteren Radikaliſierung ſcheint, 
falls nichts Unerwartetes geſchieht, zunächſt einmal gebannt 
zu ſein. Das Kabinett Azana ſteht ſo weit links, 


daß man nur noch mit einem Rechtsruck rechnen kann. 


Vielleicht kommt dieſer Rechtsruck ſchneller als man es noch 
vor wenigen Wochen erwarten konnte. f} 

Dies hat ſich bei der letzten Regierungs⸗ 
umbildung deutlich gezeigt, die bekanntlich mit dem 
Rücktritt des Miniſterpräſidenten Alcala Zamora und 
des Innenminiſters Miguel Maura endete. Miguel 
Maura muß als der Mann der gemäßigten 
Rechten angeſehen werden, ja als ihr einflußreichſter 
Führer. Er iſt ſeiner überzeugung nach ein Gegner der 
Revolution. Sein Bekenntnis zur Republik iſt ein Be⸗ 
kenntnis des Verſtandes, nicht aber des Herzens. Sein 
Eintritt in die erſte republikaniſche Regierung wurde in 
den Linkskreiſen mit gewiſſer Verwunderung aufgenommen, 
in den Rechtskreiſen als Verrat gebrandmarkt. Aber 
Miguel Maura hat dieſen Schritt mit ſorgfältiger Über⸗ 
legung getan: er machte mit, um von innen aus eine 
Radikaliſterung Spaniens zu verhindern; er wußte, daß 
jeder Politiker, der außerhalb der Hauptſtrömung bleibt, 


ſich in den erſten Tagen nach dem Umſturz zur Frucht⸗ 
loſigkeit verurteile. 


Die Beteiligung Mauras an der 
proviſoriſchen Regierung war das Eingeſtändnis der 
Schwäche und der Ratloſigkeit der Rechten. Sobald es 
jedoch mit dieſer Schwäche und Ratloſigkeit zu Ende war, 
trat er aus der Regierung heraus, um eine ſtarke 
oppoſitionelle Gruppe zu organiſieren, die gegebenenfalls 
in der Lage wäre, die Macht zu übernehmen. So iſt 
Miguel Maura heute zu dem Mann geworden, auf den die 


In einer Rede, die Maura kürzlich im Cireulo 
Mercantil hielt, verkündete er ſein politiſches Zukunfts⸗ 
programm. Er bekannte ſich zu der privatwirtſchaft⸗ 
lichen Initiative, zu dem Privatkapitalismus in ſeiner 
reinſten Form. Er ſprach ſich gegen eine Überlaſtung der 
Beſitzenden durch allzu große Steuern aus. Zu politiſchen 
Fragen übergehend, prophezeite Maura, daß für die Dauer 
der Arbeit der Nationalverſammlung die Linksregierung 
an der Macht bleiben werde, daß aber nach den Präſident⸗ 
ſchaftswahlen und nach der Erledigung der wichigen geſetz⸗ 
geberiſchen Aufgaben eine Rechtsregierung ans 
Ruder kommen werde. Dieſe Regierung werde die 


radikalen Geſetze gegen die Kirche umändern, eine energiſche 
Politik gegenüber dem „autonomiſtiſchen“ Katalonien ein⸗ 


lagen und die Schule vor dem Eindringen eines frei⸗ 
Die gemäßigten Rechtskreiſe 
Spaniens loben Miguel Maura, und es ſcheint, als ob 
ſelbſt die Monarchiſten nicht abgeneigt wären, ſich dieſes 
Staatsmannes zur Verwirklichung ihrer fernen Ziele zu 
bedienen. 

Die Erſtarkung der konſervativen Front ſteht aller⸗ 
dings nicht nur im Zeichen Miguel Mauras. Auch die 
Militärkreiſe, von denen in der letzten Zeit nicht 
viel zu vernehmen war, ſind jetzt aktiver geworden. So 
hat General Cabanellas, der Oberbefehlshaber der 
ſpaniſchen Streitkräfte in Marokko, ſich ganz entſchieden 
geweigert, die Macht den Händen der Zivilbehörden zu 
übergeben. Er beruft ſich dabei auf die angeblich ſchwierige 
Lage in den wichtigſten Zentren Spaniſch⸗Marokkos, 
Ceuta und Melilla. Er benutzte gleichzeitig die Ge⸗ 
legenheit, um das Werk des ſpaniſchen Offizier⸗Korps in 
Marokko hoch zu rühmen und den liberalen Ziviliſten 
einen Stoß zu verſetzen. Der Ton, in dem General 
Cabanellas ſeine Erklärung abgab, wäre noch vor wenigen 
Wochen unmöglich geweſen. Dabei gehört Cabanellas zu 
denjenigen Generälen, die das Vertrauen der Republik 
genießen und die der Repubkk ihren Aufitieg verdanken. 
Bei der Rolle, die das Militär und die Offiziers⸗Kaſinos 
in den Zeiten der Monarchie ſpielten, muß der Auftritt des 
Oberbefehlshabers von Marokko beſonders ſymptomatiſch 
erſcheinen. Er zeigt ganz deutlich, von wo der Wind zu 
wehen beginnt. Die radikale Gefahr iſt in Spanien, wie 
bereits geſagt, zumindeſt in ihrer akuten Form für die 
nächſte Zeit gebannt. Sollte ſich die ſich andeutende 
Stabiliſierung der politiſchen Verhältniſſe fortſetzen, ſo wird 
die Stunde der Rechten bald ſchlage. ? u. a 
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Waſſerſtandsnachrichten. 
Wa er and der Weiche. vom 18. November 1931. 


Krakau — 0,91, Zawichoſt 4 3 73. Warschau ＋ 3,00, Bloci + 2,03 
Thorn + 242, ordon + 2.25 Cum + 199 Graudenz + 213, 
Aurzebral + 2.32. Pieke — —, Dirſchau — 170, Einlage + — 
Shiewenhort + —, 


Der Kulminatio tt wird 
en — Sr 8 wird am Sonntag, nn x 


Das Buch. 


Mir hat meine alte Mutter ein kleines Buch gegeben. 
„Mein lieber Sohn, fo nimm es hin, es ift für Tod und Cebent« 
Sie bettelte mit Blicken in Demut und in Weh — 
Da hab ichs wahrlich mitgeſchleppt bis weit in polens Schnee. 
Und einmal im Quartier ſchlug ich es auf und las 

Bei Tabaksqualm und Kartenſchlag: da war viel Lärm und Spaß. 
Doch aus dem kleinen Buche eine Stille mich umſing, 

Darin allein Herr jeſus durch Galilda ging, 

nun hab ich ſchwere Wege ſeitdem mit ihm gemacht. 

Es ſprach: Ich bin dein Bruder. Es zog mit mir zur Schlacht. 
A's grauer Kamerade marfdjiert es in den Rhein, 

Es wird auch bei der Mutter und tapfren Feinden fein. 
Feucht, fleckig und zerſchliſſen ward längft der kleine Band, 
Schwer blättert in den Seiten grobe Soldatenhand. 

Wer weiß, in welchem Graben fie bald verloren find, 

Und wann die letzten Fetzen verwehn in Ruflands Wind. 
Doch kehr ich einft zur Heimat. es klirrt und klingt mein Schritt: 
Ich bring einen Kameraden für Tod und Leben mit. | 
| Und muß ich vorher fterben — fterben im grauen Tun. 
Dann grüßt mir meine Mutter, ich dank ihr für das Bu 


Karl Buſſe. 


. 


Aus Stadt und Land. 


Der Nachdruck ſämtlicher Original ⸗ Artikel iſt nur mit ausdrück⸗ 
licher Angabe der Quelle geſtattet. — Allen unſeren Mitarbeitern 
wird ſtrengſte Verſchwiegenheit zugeſichert. 


Bromberg, 18. November. 
Wenig verändert. 


Die deutſchen Wetterſtationen künden für unſer Gebiet 
Bewölkung dei Neigung zu ſtrichweiſen Niederſchlägen 
und wenig veränderten Temperaturen an. 


Kirchenfenſter als Zielſcheibe 
für Steinwürſe. 


Immer und immer wieder wurden die ſchönen bunten 
Fenſterſcheiben der Prinzenthaler Kirche, die am 
1. Adventsfonntage ihr 25jähriges Beſtehen feiert, von un⸗ 
bekannten Tätern als Zielſcheibe benutzt. Die Gemeinde 
hat unter ſehr erheblichen Aufwendungen die völlig zer⸗ 
ſtörten Fenſterſcheiben erſetzen laſſen, eine Wieder⸗ 
herſtellung der koſtbaren Fenſtergemälde war natürlich un⸗ 
möglich. Nun ſind ſchon wieder drei Fenſter durchlöchert. 

Es wäre an der Zeit, daß den Kirchenſchändern endlich 
das Handwerk gelegt wird. 


Der Kampf um den Kunden 


Nur noch knapp fünf Wochen trennen uns von Weih⸗ 
nachten. Die frühlingswarme Witterung der vergangenen 
Woche ließ uns vergeſſen, wie nah wir bereits dem Chriſt⸗ 
feſt ſind. Eine Reihe von großen und kleineren Geſchäften 
haben ſchon ihre Weihnachtsausſtellung für die Kinder 
beendet, jene Schau, die die Märchenwelt unſerer Kleinen 
durch Puppen zur halben Realität werden läßt. 


Für das Weihnachtsgeſchäft ſelbſt iſt man allgemein ge⸗ 
rüſtet. Jeder Kaufmann iſt gezwungen, ſeine Dispoſitionen 
bereits mehrere Wochen vorher zu treffen, weil man nicht 
mit Beſtellungen bis zum letzten Augenblick warten kann, 
da man Gefahr läuft, nicht rechtzeitig beliefert zu werden. 
Der Kampf um den Kunden dürfte in dieſem Jahr in be⸗ 
ſonders ſcharfer Form entbrennen; denn jeder hofft auf das 
Weihnachtsgeſchäft und braucht einen guten Erfolg, um die 
teilweiſe wenig günſtigen ſonſtigen Verkaufsergebniſſe die⸗ 
ſes Jahres wieder auszugleichen. 4 


Den Ausſichten des Weihnachtsgeſchäftes ſieht man mit 
geteilten Erwartungen entgegen. Niemand ver⸗ 
mag vorauszuſagen, ob es Erfolge bringen wird. Ver⸗ 
ſchiedene Tendenzen, von denen das Überwiegen der einen 
oder der anderen das ganze Geſchäft entſcheidend beein⸗ 
fluſſen kann, wirken gegeneinander. Zweifellos iſt, daß 
die Konſumkraft der großen Maſſe ſeit dem vergange⸗ 
nen Jahr ganz erheblich weiter geſchwächt wurde. 
Das Heer der Arbeitsloſen, die faſt allgemein als Käufer⸗ 
ſchichten ausfallen, iſt größer denn je. Durch Kurzarbeit 
und Lohnherabſetzung iſt außerdem die Kaufkraft jedes 
Einzelnen geſunken. Das muß eine Schrumpfung des 
Weihnachtsgeſchäftes zur Folge haben, wenn nicht durch eine 
erneute Preisherabſetzung ein gewiſſer Ausgleich geſchaffen 
wird. Tatſache iſt, daß man zu Weihnachten 1931 beſonders 
billig einkaufen kann. Jeder Kaufmann hat, ſoweit es 
irgend möglich war, ſchon beim Einkauf niedrigere Preiſe 
angelegt, um ſeinen Kunden vorteilhafte Angebote machen 
zu können. Der Einzelhandel war bemüht, den Schwund 
der Kaufkraft der Maſſen durch entſprechende Preis⸗ 
ſenkung zu paralyſieren. 


Stellt man die beiden geſchilderten Entwicklungstenden⸗ 
zen einander gegenüber, ſo folgt daraus, daß eine abſolut 
peſſimiſtiſche Beurteilung des künftigen Weihnachtsgeſchäftes 
durchaus nicht gerechtfertigt iſt. Wenn natürlich auch 
alle Anzeichen für eine Geſchäftsbelebung fehlen, die ohne 
weiteres eintreten würde, ſowie wir uns im Zeichen eines 
Konjunkturanſtieges befinden, da der effektive Bedarf in- 
folge der jahrelang erzwungenen Zurückhaltung der Käufer 
ſtändig wächſt, iſt es doch nicht ausgeſchloſſen, daß mengen⸗ 
mäßig ein normales Weihnachtsgeſchäft erzielt wird. Für 
den Kaufmann kommt es im Augenblick vor allem darauf 
an, ſich ſeinen Umſatz zu erhalten; denn nur auf dieſe Weiſe 
kann die Fortführung des Geſchäftes im bisherigen Um⸗ 
fang geſichert werden, 


$ Die nächſte Stadtverordnetenſitzung findet am 
Donnerstag, dem 19. d. M., um 18,30 Uhr, ſtatt. Auf der 
Tagesordnung ſtehen u. a. die Angelegenheit der Errichtung 
eines Pfandleihhauſes, die Liquidierung des Sägewerks 
„Tri i Ska“ und die Errichtung von Baracken für Obdach⸗ 
loſe aus den Reſtbeſtänden des Holzlagers. 


$ Die Frage des Brotpreiſes. Zu der Mitteilung, daß 
die Bäckerinnung den Brotpreis um 9 Groſchen herauf⸗ 
geſetzt hat, teilt der Magiſtrat mit, daß dieſer Preis nur 
nach Veröffentlichung im Stadtanzeiger erhoben werden 
darf. Der Beſchluß der Bäckerinnung iſt nicht ver- 
oflichtend. Danach beträgt der Preis eines 3⸗Pfund⸗ 
Brotes aus 65prozentigem Roggenmehl weiterhin 
86 Groſchen. ö 9 —— er 


geben zu haben. 


Klavierkonzert Zygmunt Liſicki. Geſtern, den 
17. November, gab in der Aula der Oberrealſchule am 
Bismarckplatz Prof. Zygmunt Liſicki ein Klavierkonzert. 
Der Beſuch war mäßig, was mit Rückſicht auf den hohen 
Kunſtgenuß, den Prof. Liſicki feinen Hörern bot, ſehr zu 
bedauern ift. — Der Abend begann mit Präludium, Choral 
und Fuge von Cäſar Franck. Prof. Liſickis tief nachgefühl⸗ 
tes Spiel, ſeine durchdachte Interpretierung vermittelte mit 
dieſem Werk den Hörern wohl die ſchönſten Minuten dicſes 
Konzerts. Dann blühte Robert Schumanns Phantaſie 
Op. 17 C⸗dur in plaſtiſchem Aufbau aus den Taſten hervor. 
Der zweite Teil des Programms war auf Publikums- 
wirkung eingeſtellt. Aber nicht das „was“ wurde entſchei⸗ 
dend, ſondern das „wie“. Mit Szymanowſkis (Masken 
Op. 34) unbeſchwerter Muſik begann dieſer Teil. Es folgte 
Chopin mit der Barcarolle Fis⸗dur, mit dem As⸗dur⸗ 
Walzer, mit ſeinem tollen Geſpenſterſpuk und mit der 
Polonaiſe Fis⸗moll. Beſonders die Barcarolle und der 
Walzer hinterließen tiefe Eindrücke. Mit Liſzts Mephiſto⸗ 
Walzer, den Prof. Liſieki hervorragend zu geſtalten wußte, 
ſchloß das Programm. Der verdiente Beifall, der ſchon 
durch dieſe Zuſammenſtellung von vornherein geſicder? 


ſchien, wurde von Stück zu Stück herzlicher und nahm nach 


dem Mephiſto⸗Walzer Formen an, die den Künſtler zu 
einer Zugabe, noch einer und ſchließlich einer dritten 
zwangen. Sch. 


$ Die Viehſeuchen in der Wojewodſchaft Poſen. (Die 
erſte Zahl drückt die Anzahl der verſeuchten Gemeinden, die 
zweite die der verſuchten Gehöfte aus. Die eingeklammer⸗ 
ten Zahlen geben die in der Zeit vom 1.—15. Oktober neu⸗ 
verſeuchten Gemeinden und Gehüfte an.) — 1. Maul- und 
Klauenſeuche: In 2 Kreiſen, 2 Gemeinden und 2 Ge⸗ 
höften, und zwar: Poſen Kreis 1, 1, Znin 1, 1. 2. Toll⸗ 
wut: In 2 Kreiſen, 2 Gemeinden und 2 Gehöften, und 
zwar: Kempen 1, 1, Oſtrowo 1, 1. 3. Schweinepeſt un d 
ſeuche: In 17 Kreifen, 44 (19) Gemeinden und 46 (21) Ge⸗ 
-ſeuche: In 17 Kreiſen, 44 (19) Gemeinden und 46 (21) Ge⸗ 
2, 2, Inowrockaw 2, 2, Jarotſchin 3, 3 (1, 1), Koſten 1, 1, 
Koſchmin 1, 1, Mogilno 3, 3 (2, 2), Oſtrowo 1, 1, Pleſchen 
4, 4 (1, 1), Poſen Kreis 2, 2, Schmiegel 2, 2 (1, 1), Schroda 
3, 3 (2, 2), Strelno 5, 6 (3, 4), Samter 2, 2 (1, 1), Wreſchen 
3, 3 (2, 2), Znin 34 (1, 2). 


§ Ein Erpreſſer an der Arbeit. Die Polizeibehörde 
ſucht augenblicklich einen Mann, der ſich Jan Borkowſki 
nennt und ſeinen Unterhalt durch Erpreſſungen verdient. 
Er verſteht es, von verſchiedenen Perſonen nähere Nach⸗ 
richten einzuziehen über Liebes⸗ und Geſchäftsverhältniſſe. 
Er ſchreibt dann an die Betreffenden Briefe und droht, ſein 
Wiſſen bekanntzugeben, falls man ihm nicht eine beſtimmte 
Geldſumme poſtlagernd zukommen laſſe. In den meiſten 
Fällen iſt ihm der Trick geglückt. Jetzt bemüht ſich die 
Polizei, den Erpreſſer unſchädlich zu machen. 

$ Vor der Strafkammer des hieſigen Bezirks⸗ 
gerichts hatte ſich am Dienstaß der 21jährige Handlungs⸗ 
gehilfe Bernhard Drazkiewicz aus Bromberg wegen 
Diebſtahls zu verantworten. D., der im Kino „Oko“ 
angeſtellt war, entwendete dem Inhaber desſelben einen 
Autoreifen und einen Staubſauger. Der Angeklagte be⸗ 
ſtreitet, den Diebſtahl begangen zu haben, wurde jedoch vom 
Gericht zu drei Monaten Gefängnis mit dreijährigem Straf- 
aufſchub verurteilt. — Rudolf, Karl und Emma Bröſe aus 


Thorn hatten ſich wegen Körperverletzung zu verant⸗ 


worten. Die Angeklagten hatten von Michael Ter mann 
eine Landwirtſchaft gekauft. Bei übernahme derſelben kam 
es zu einer heftigen Auseinanderſetzung, in deren Verlauf 
Rudolf B. den Vorbeſitzer verprügelt haben ſoll. Die 
Zeugen ſagten aus, daß ſie wohl geſehen hätten, wie Rudolf 
B. mit einer Eiſenſtange die Tür aus den Angeln hob, daß 
aber B. jemand damit geſchlagen habe, hat keiner der Zeugen 
geſehen. Das Gericht ſprach die Angeklagten frei. N 

S Ein Betrüger treibt ſeit einiger Zeit in Bromberg 
ſein Unweſen. Er ſucht begüterte Familien, deren Ver⸗ 
wandtſchafts⸗- und Bekanntſchaftsverhältniſſe er kennt, auf, 
und legitimiert ſich gewiſſermaßen mit dieſen Kenntniſſen. 
Er tut es zu dem Zweck, um eine Unterſtützung zu 
erhalten, die ihm angeblich aus einer augenblicklichen Ver⸗ 
legenheit heraushelfen ſoll. Mit dem Gelde verſchwindet 
dann der Betrüger für immer. 

§ Der heutige Wochenmarkt brachte mittelmäßigen Ver⸗ 
kehr. Zwiſchen 10 und 11 Uhr forderte man für Butter 1,70 
bis 1,90, Eier 2,30—2,40, Weißkäſe 0,30—0,40, Tilſiterkäſe 1,70 
bis 2,00. Die Gemüſe⸗ und Obſtpreiſe waren wie folgt: 
Rote Rüben 0,10, Mohrrüben 0,10, Spinat 0,30, Radieschen 
0,10, Weißkohl 0,08, Rotkohl 0,10, Wirſingkohl 0,10, Blumen⸗ 
fohl 0,40 0,80, Roſenkohl 0,40, Zwiebeln 0,30, Birnen 0,25 
bis 0,40, Apfel 0,30—0,50. Für Geflügel zahlte man: Enten 
4,00 —4,50, Gänſe 7,00 —7,50, Hühner 3,00 —4,00, Puten 6,00 
bis 7,00, Tauben 0,90. Für Fleiſch zahlte man: Speck 1,00 
bis 1,30, Schweinefleiſch 0,80 —1,20, Rindfleiſch 0,80 —1,20, 
Kalbfleiſch 1,00—1,30, Hammelfleiſch 0,90—1,20. Die Fiſch⸗ 
preiſe waren wie folgt: Aale 2,00, Hechte 1,50—1,80, Schleie 
1,50—2,00, Plötze 0,50, Breſſen 0,80—1,50, Barſe 0,80—1,30, 
Karauſchen 1,00—1,30. 

s Feſtgenommen wurden im Laufe des geſtrigen Tages 
zwei Perſonen wegen Diebſtahls, eine Perſon wegen Trun⸗ 
kenheit, eine geſuchte Perſon und eine Perſon, die aus einer 
Fürſorgeanſtalt geflohen iſt. ; 


ph. Schulitz (Solec), 17. November. Auf dem Wochen⸗ 
markte brachten Kartoffeln 2,50—2,60, Butter 1,70—1,90 
und Eier 2,40—2,50. Die übrigen Preiſe waren wenig ver⸗ 
ändert. — Am Sonntag gegen 10.30 Uhr abends brannte eine 
dem Beſitzer Victor Bobrowſki gehörende Scheune 
nieder. Der Schaden ſoll durch Verſicherung gedeckt ſein. — 
Am Sonnabend, 14. d. M., veranſtaltete der hieſige Ge⸗ 
miſchte Chor einen gemütlichen Abend. Chorgeſänge, 
Reigen und ein humoriſtiſches Tanzduett fanden reichen Bei⸗ 
fall. Allgemeiner Tanz vereinte die Gäſte bis zum frühen 
Morgen. ii 

z. Inowroclaw, 17. November. Vor der Straf⸗ 
kammer hatte ſich heute der Landwirt Wojciech Skoracki 
aus Schmiegel und deſſen Sohn Jan Skoracki aus Niewo 
Dwor, Kreis Liſſa, zu verantworten, die angeklagt ſind, in 
mehreren Fällen falſche eidesſtattliche Verſicherungen abge⸗ 
Der Sachverhalt iſt folgender: Der An⸗ 
geklagte Wojciech Sk. pachtete von dem Landwirt Staniſtaw 
Zarembſki aus Mogilno deſſen Beſitzung in Jacewo, und 
gab als Pachtgebühr für ein Jahr einen Wechſel über 5000 
Zloty. In verſchiedenen Terminen hatte nun Wojciech an 
Eidesſtatt verſichert, daß er von Zarembſki das lebende und 
tote Inventar für 11000 Ztoty gekauft und Zarembſki dar⸗ 
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auf einmal 2000 Zloty, einmal 4000 Zloty und einmal einen 
Wechſel über 5000 Zloty, der ſpäter bezahlt worden iſt, ab⸗ 
gegeben habe. Jan Skoracki dagegen ſagte aus, daß er das 
gekaufte Inventar von ſeinem Vater geſchenkt erhalten habe 
und dieſes ſein Eigentum ſei. Zarembſki und ſeine Frau 
beeiden nun in dem heutigen Termine, daß ſie niemals Bar⸗ 
geld von Skoracki erhalten haben, nur den Wechſel über 
5000 Zloty, und dieſe 5000 Ztoty ſeien Pachtgeld geweſen. 
Das Gericht erkannte darauf beide Angeklagte für ſchuldig 
und verurteilte Vater und Sohn zu je 6 Monaten Ge⸗ 
fängnis und Tragung der Koſten. — Der Beſitzer der 
„Bar Kujawſki“ am Markt, Zygmunt Laſkowſki, ent⸗ 
deckte, daß ihm aus ſeinem Warenlager verſchiedene Spiri⸗ 
tuofen fehlten. Den ſofort eingeleiteten polizeilichen Er⸗ 
mittlungen iſt es auch noch in derſelben Nacht geben 1 Uhr 


gelungen, den Täter total betrunken aufzufinden. 


* Kolmar (Chodziez), 17. November. Schießerei 
mit Fiſchdieben. Zu einer Schießerei kam es in dem 
Forſt bei Podanin. Auf ſeinem Reviergange bemerkte der 
Förſter Jurga vier Perſonen, die ſich unerlaubterweiſe 
mit Fiſchſang beſchäftigten. Einer der Fiſcher gab auf den 
Förſter einen Schuß ab, worauf er ſeinerſeits das Feuer 
erwiderte. Daraufhin flüchteten die Fiſchdiebe. 


* Wongrowitz (Wagromiec), 17. November. Auto⸗ 
unfall. Auf der Chauſſee Wongrowitz—Exin, unweit des 
Gutes Czerlin, ereignete ſich ein Unfall, der erheblichen 
Schaden anrichtete. An dem Motor entſtand ein Defekt, und 
das mit Möbeln vollgeladene Laſtauto fuhr in den Chauſſee⸗ 
graben und überſchlug ſich. Menſchenleben ſind bei dem Un⸗ 
fall nicht zu Schaden gekommen. R 

* Gollantſch, 17. November. Motorradunfall. 
Ein ſchweres Motorradunglück ereignete ſich auf der 
Chauſſee Gollantſch-Margonin. Zwei Freunde veranſtal⸗ 
teten auf ihren Motorrädern eine Wettfahrt. In der Nähe 
von Grabow wollte einer den anderen überholen. Dabei 
kam eins der Räder ins Schleudern. Der Inhaber ſtürzte 
vom Rade und erlitt ſchwere Verletzungen an Kopf, Händen 
und Füßen. Ein vorüberkommendes Fuhrwerk ſchaffte den 
Verletzten nach Gollantſch, wo ihm ärztliche Hilfe zuteil 
wurde. 


& Poſen (Poznan), 17, November. Eine ſechs köpfige 
gefährliche Betrügerbande, die zwei hieſige Ban⸗ 
ken, die Bank Rolny und die Bank Zwiazku Spötek Zarob⸗ 
kowych, um 20 400 Zloty geſchröpft hatte, ſtand vor der hieſi⸗ 
gen verſtärkten Strafkammer wegen Betruges unter An⸗ 
klage. Es waren dies der wiederholt vorbeſtrafte Arbeits⸗ 
loſe Rozplowſki, der zweimal wegen Betruges vor- 
beſtrafte Bankbeamte Wladiſtaw Maciejewſki, der ſchon 
mit ſchweren Zuchthausſtrafen vorbeſtrafte Michael Pro⸗ 
minſki, der ſechsmal vorbeſtrafte Theodor Balbierz 
und die unbeſtraften Wojciechowſki und Edmund 
Puzycki. Die Angeklagten hatten ſich Scheckformulare 
und Kontoauszüge bei den Banken zu beſchaffen verſtanden 
und die Schecks von Wojciechowſki mit täuſchend nach⸗ 
geahmten Unterſchriften verſehen, die Maciejewſki mit Zah⸗ 
lungsanweiſungen auf den Namen Stachnowſki ausſtellte. 
Die Beträge wurden auf das Konto Prominſki überwieſen 
und dort von den Gaunern abgehoben und geteilt. Das 
Urteil lautete gegen Rozplowſki und Maciejewſki auf 
je drei Jahre, gegen Prominjfi aud Balbierz auf je zwei 
Jahre und gegen Puzyeki und Wojciechowſki auf ein Jahr 
Gefängnis, und für alle Aberkennung der bürgerlichen 
Ehrenrechte auf fünf Jahre. — Von Mittwoch ab iſt hier 
jetzt auch der Semmel⸗ und Brötchenpreis (Gewicht 50 bis 
55 Gramm) von 4 auf 5 Groſchen erhöht worden. — Bei 
einem Ein bruchsdiebſtahl auf friſcher Tat ertappt 
wurde nachts Tadeuſz Leſzozawſki, als er im Haufe 
fr. Paulikirchſtraße 2 im Keller des Delikateßwarengeſchäfts 
von Szeſzuka unter den Vorräten mit ungetrübter Sach⸗ 
kenntnis Umſchau hielt. — Einbrecher ſtahlen aus der 
Wohnung von Franz Pawlicki in der fr. Schützen⸗ 
ſtraße 15 einen Pelz und einen Mantel im Werte von 
400 Zloty, und Johann Wisniewſki in der fr. Bülow⸗ 
ſtraße 9 ein Eßbeſteck und 360 Ztoty Bargeld. 


* Rogaſen (Rogozno), 17. November. Am Sonnabend 
brannte das Wohnhaus des Gutsbeſitzers Jahnz in 
Boruchowo nieder. g 


Aus Kongreßpolen und Galizien. 


* Przemyſl, 17. November. Zwei Einſtein⸗ 
Straßen. In einer der letzten Stadtratſitzungen wurde 
eine der Straßen auf den Namen Einſtein umbenannt. 
— Einen gleichen Beſchluß faßte dieſer Tage der Stadtrat 
in Dobromil. 


* Kroſno, 17. November. Schwindſüchtiger er⸗ 
ſchießt Vater und ſich ſelbſt. In Koſcienek Nizuy 
erſchoß bei einem Streit zwiſchen Vater und Sohn der 
20 jährige Staniſflaw Danek ſeinen 50jährigen Vater, der 
ihm, obwohl er an unheilbarer Schwindſucht litt, Vorwürfe 
machte, daß er keine Beſchäftigung ſuche. Der Vatermörder 
flüchtete. Am nächſten Morgen wurde die Leiche des Sohnes 
im — 55 aufgefunden. Er hatte ſeinem Leben ein Ende 
gemacht. 
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Statt jeder beſonderen Anzeige. 


Nach ſchwerem in Geduld geren Leiden ver⸗ 
ſchied ‚Deuts früh 7 r ſanft unſere liebe, gute Mutter, 
Schwiegermutter, Großmutter, Schweſter, Schwägerin 
und Tante, die Beſitzerin 


Marie Franz 


geb. Kopper 


im 68. Lebensjahre. Häckselmaschinen 
Dieſes zeigt im Namen der trauernden Hinterblie- 
benen, mit der Bitte um ſtille Otto tiefbetrübt an Rübenschneider 
Schrotmühlen 


tto Franz. in größter Auswahl stets am Lager 


Bequeme Zahlungsbedingungen 


Schönſee, den 16. November 18 


Die Beerdigung findet am Freitag, dem 20. d. Mis., 1 
— ur Uhr, von der Mennonitenkirche in Schönſee Günstige Preise 20030 
aus Ita 10557 B 2 
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CCC ˙Ü AA ĩ·1 ꝗq Wg mp . ̃— . ⁵³ V EEE TRETEN 
von Wun geheilt. Schon am 19. und 20. November d. Js. beginnt die erste reiche 
Teotil Kasprzewski, Ziehung der 24. Staatslotterie. 

Ho — 656 Hauptgewinn 1 000 000 zl. Jede zweite Nummer muß gewinnen. 
% Lose zu 10 z? empfiehlt die glücklichste Kollektur 


a neue Nr. 75. 
„Usmiech Fortuns“ 


I. Eingang. 
BYDGOSZCTZ, Pomorska 1, Telefon 39. 


Hebamme 


erteilt 2 2 Nat. Anmerku In der letzten 23, Lotterie fielen die großen Gewinne von 21 200.000, 
3 u. Diskre⸗ 50.000, 20.000, 49. K und 1 10.090 sowie die Prämie der V. Klasse von 200.000 zt in der 
on z oa ert. 475 Kollektur „Usmiech Fortunv“. 10572 


Meine Mutti gibt mir 
täglich Scott's Emulsion, 


darum bin ich immer ge und und ftob, habe kerzengerade Glloder und 

rote Wangen“. Viele Millionen Rinder — in allen Aultueländern 

mit Scott's Emulfion großgezogen und dena erhalten, weil dieſes 
itis 


Danek, oxcowa 66. 
Bydgoszez, Tel. 18—01 


bee Gutsverwalter |#° 
Dr. V. Behrens Ealauto © e 


Verfügung. rel 1776 "langjährig. Praxis auf 


vitaminreichſte Präparat die Rinder vor und Infektionskrank- 


Wenn Ihr Radio-Empfang | 


19028 bearbeitet. #0 % ___|inteni. Gütern, Bolniich heilen wie Reuchhuften, Diphtberie, Örippe ufw. ſchützt. Scott’s Emulfion 
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Auflassungen, Hy- dann benutzen Sie den 
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Promenada nr. f. e Landwirt 1 ehe, 

are , an reich. ev., 24 J. alt. von Aus 

Jar u e N 

5 en en A 

1 . tg, , Bertretungen gesucht! 
od. J. Jan, eine für Poſen u. Pommerell. von bekanntem, 


S 0 eingeführt. Vertreter m. beit, Referenzen. 
. Grudziads. hehe, „stellung a Dertretung nur vom ernithaften Sirmen 
ſtyczuia 20 r.) Tüchtiger 9 *. erwünicht, In Frage kommen lei b⸗ 


unten Zim aweiter Beamter oder zuſetzende Artikel mit größerem Um 4 u, 
unten Zimmer 12 10921 9 855 9 un Berdienitmöglichteiten, Geil. Off. erb. an 


Beott iſt aus ſtandardiſiertem Modiginal· Tran hergeſiolſi, der 
1000 Einheiten Vitamin N u.333 Einheiten Vitamin O 


per Gramm enthält. 


HIHI HH HOP HH HH OH 9 HP HH 99H? 


Sonntag, den 22. November (Totensonntag) 17 Uhr 
in der Evangelischen Pfarrkirche in Bromberg: 


Bach-BRantaten 


hor: Der Bromberger Bachverein. 


3 vo hg an die Geſchäftsſtelle K. Derie, 2 e 116 a, m. 3. ne „Kl 5 e Chor“ des Posener Bachvereins. 
Ss u. . 
mit t. Leuten] Dieſer Zeitung erbeten. 8 | Baß-Solo: Hu 4— 
Zeitang, unter O. 4577 ei HM Aan e Orgel: Georg Jaedeke. 1 


d. d. G „d. Zeitg. erb. 
— — andw. Suche z. 1. od. 15. Jan. Kammer- orchester vom Stadttheater - Orchester aus Danzig. 


sees 


oh Stellung als RITTER Leitung: Pastor D. Karl Greulich. 
Deamier Anu. Verkäufe. 
8 — 3.— 25 in W. Joh Buchhandl di 
Auofüpeer Goch en Bu 42 9 En eg ee i nenne 4 der Nisten handle 7 idee, ul, Gaal, BEL Pr, 3 
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erlan die Perſon. 
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Kath. Gesellenverein 


Sonnabend, den 21. Novbr., 8 Uhr abends 
in Kleinert’s Festsälen, Okole: 


.. yet ger Inventar u. Vorräten 1 
Sonder Line ne ere zen Sone erde de Baryeierung bes ute 38. Stiftungsfest 
rüfung in Torun od. deutſch⸗kath., ohne pol⸗ ke lichkeiten. Meld. an 7 und ſollen verkau werde Konzert, 6 rträ Theater, T 
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pain, aflung, 155 
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Heute PREMIERE Drama der Pariser In der Hauptrolle: Iwan Petrowicz — Auf der Szene: Zirkus-Revue. 

KINO * des herrlichsten Studentin aus uartier Latin ‚ Zigeunerschaft Carmen Boni — Gina Manes. Alle ins „Oko“ zu dem ungewöhnlich 
oOKO A . mit ihrem Lächeln —— interessanten Programm. 

EE (Liebes- Städtchen) und Tränen. Das genialste Kunstwerk deutsch. Produktion, Saal gut geheizt. — Beginn 6 und 9.18. 


— 


. Blatt. 


18. November. 


Graudenz (Grudziadz). 


* Das Staatliche Arbeitspermittlungsamt, das bisher 
un Hauſe Kl. Mühlenſtraße (M. Miynika) 2 fi befand, iſt 
dieſer Tage nach dem Polniſchen Geſellſchaftshauſe (Dom 
Towarzyſtwo), Friedrichſtraße (Moniuſzki), früher „Bazar“, 
verlegt worden. * 

Sorge um das Weihnachtsgeſchäft. Die Frage eines 
zweiten verkaufsfreien Sonntags vor Weihnachten war das 
Thema, das in einer 
ſchafts verband ſtädtiſcher Berufe (Ortsgruppe 
Kaufleute und Induſtrielle, ſowie Handwerker) für Montag 
abend in den „Goldenen Löwen“ einberufenen Verſamm⸗ 
lung beſprochen wurde. Drogertebeſitzer Abromeit legte 
die Gründe dar, die für die Erwetterung der Sonntags⸗ 
geſchäftszeit vor Weihnachten ſprechen. Der Redner legte 
den Hauptwert ſeiner Ausführungen auf die Tatſache, daß 
ein nicht unerheblicher Teil des kaufkräftigen, zahlungs⸗ 
fähigen Publikums von der Möglichkeit Gebrauch macht, die 
ihm die in Danzig beitehenden drei Geſchäftsſonntage vor 
Weihnachten bieten, um dort die Feſteinkäufe zu beſorgen, 
wodurch den bieſigen Geſchäftsleuten empfindlicher Schaden 
zugefügt würde. Habe man früher, in der wirtſchaftlich 
doch unvergleichlich beſſeren Zeit, mehrere Geſchäftsſonntage 
vor Weihnachten für nötig erachtet, jo ſei dies heute bei der 
um jo viel trüberen Wirtſchaftslage und der bedeutend 
herabgeſetzten Kaufsentſchlußfähigkeit um fo dringender 
erforderlich. Einem Einwande, daß ein erheblicher Teil der 
Ladenbeſucher vor Weihnachten nur „Sehleute“ ſeien, be⸗ 
gegnete der Redner mit dem Hinweis darauf, daß nach 
ſeinen Erfahrungen auch von dieſer Kategorie ſo manche 
ſich durch das Betrachten gut arrangierter Schaufenſter⸗ 
auslagen uſw. zum Kaufen veranlaßt fühlen. Immerhin 
mache ſich eine gute Fenſter⸗, Beleuchtungs⸗ uſw. Reklame 
bezahlt. Redner trat warm dafür ein, daß an die Handels⸗ 
kammer herangetreten würde, um in der in Rede ſtehenden 
Angelegenheit etwas zu erzielen. Nach einer kurzen Debatte 
ſtimmte die Verſammlung dem Vorſchlage des Redners zu 
und beſchloß, eine entſprechend ausgearbeitete Eingabe an 
die Handelskammer zu richten und auch der Vertretung der 
polniſchen Kaufmannſchaft durch Übermittlung des Eingabe⸗ 
textes von dem Schritte Kenntnis zu geben. — Malermeiſter 


Puttins, der Obmann der Gruppe Handwerker, regte an, 


daß die beiden Gruppen (Handwerker ſowie Kaufleute und 
Induſtrielle) in Zukunft zwecks beſſerer Förderung der 
gemeinſamen Intereſſen öfters gemeinſam tagen möchten. 
Dieſem Wunſche zu entſprechen, wurde gern zugeſagt. 
Intereſſe fand noch ein von Frau Adelheid Buſſe ver⸗ 
faßtes und von ihr verleſenes, 
gewidmetes Gedicht, in dem in trefflichen Worten Be⸗ 


ſrebungen und Ziele, jomie die Pflichten des Verbandes 


und feiner Angehörigen dargelegt find. 


Ein Zuſammenſtoß zwiſchen Auto und Fuhrwerk trug 


ſich am Montag abend gegen 8 Uhr an der Ecke Getreide⸗ 
markt (Plac 23 Styeznia) — Schützenſtraße (Marſzalka 
Focha) zu. Bei dem Zuſammenprall wurde das Pferd er⸗ 
heblich verletzt. Nach Ausſage von Augenzeugen trifft die 
Schuld an dem Zuſammenſtoß den Chauffeur, der vor⸗ 
ſchriftswidrig auf der linken Straßenſeite gefahren ſei. 2 

X Das Alte ſtürzt. .. Abgebrochen wird ſeit einigen 
Tagen das alte, einſtmals Mehrleinſche Eckgebäude an der 
Kleinen Mühlenſtraße (Makomiynfka). Damit verſchwindet 
der dortige, den Wagenverkehr an der Obermühle und auch 
den Verkehr überhaupt ſtark behindernde Engpaß. * 
E Die Feſtnahme von vier Dieben und einem Be⸗ 
trunkenen meldet der letzte Polizeibericht. — Gefunden und 
auf dem 2. Poltzeikommiſſariat, Schlachthofſtraße (Naruto⸗ 
wicza), abgegeben worden iſt ein auf dem Wege nach 
Gruppe gefundener Regenſchirm. RR a 

* Ertappter Kohlendieb. Von einem Polizeibeamten 
wurde abends in der Bahnhofſtraße (Dworcowa) ein Mann 
angehalten, der einen Sack trug. Dieſer enthielt, wie der 
Beamte feſtſtellte, vom Bahnhof geſtohlene Kohlen. Die 
Beute wurde dem Dieb abgenommen. Der Täter ſelbſt ver⸗ 
mochte zu entfliehen. m 

* Unerhörter Diebſtahl. In einem Laden der Schützen⸗ 
ſtraße ſtahl ein junger Burſche einer Dame ein Päckchen 
Räucherfiſche, das die Verkäuferin auf den Ladentiſch gelegt 
hatte. Die Tat war ſo blitzſchnell geſchehen, daß niemand 


im Laden ſie bemerkte. 5 


Vereine, Beranſtaltungen ꝛc. 


Wiriſchaftsverbanb Hädt. Bernfe: Donnerstag Sprechſt. 5-74 uhr 
Gold. Löwe. (8965 * 


. Thorn (Zorun), - 
Die Wojewodſchaft zur Hauslaternenfrage 


Unter dem Aktenzeichen B A IV. 5287 erhielt der Vor⸗ 
ſtand des Haus⸗ und Grundbeſitzerverbandes für Pommes 
rellen und den Netzediſtrikt mit dem Datum des 6. November 
d. J. von der Wojewodſchaft folgendes Schreiben zugeſtellt: 

Die Bitte des hieſigen Vorſtandes vom 4. Auguſt d. J. 
um Aufhebung der Verpflichtung zur Anbringung und Be⸗ 
leuchtung der Orientierungslaternen kann aus grundſätz⸗ 
lichen Gründen nicht berückſichtigt werden, da dieſe Ver⸗ 
pflichtung einer der Hauptpunkte zur erforderlichen Durch⸗ 
führung der Evidenz und Kontrolle 
bewegung iſt. Unter Berückſichtigung aber der 
ſchweren Lage der Hausbeſitzer und in der Abſicht, die Aus⸗ 
gaben für die Anbringung und Beleuchtung der Orientie⸗ 
rungslaternen auf das alleräußerſte Minimum herabzu⸗ 
ſetzen, ändere ich den 8 14 meiner Verordnung vom 12. Mai 
1031 über die Evidenz und Kontrolle der Bevölkerungs- 
bewegung in nachſtehenden Beziehungen: f 

a) daß die Pflicht zur Anbringung und Beleuchtung der 
Orientierungslaternen nur beſteht für die Beſitzer von Häu⸗ 
lern, die an Straßen mit elektriſchem oder Gasanſchluß 
liegen und dem Aufenthalt von Menſchen dienen, wobei in 
gewiſſen Fällen die elektriſche oder Gasbeleuchtung durch 


zu dieſem Zweck vom Wirt⸗ 


dem Wirtſchaftsverband 


Kutno wohnhaft iſt, in Thorn in Umlauf geſetzt. 


der Beyölkerungs⸗ 
jetzigen 


andere Leuchtmittel erſetzt werden kann, was die Inſtallie⸗ 
rungskoſten der Laternen herabmindert, ſowie 
b) daß von der Verpflichtung zur Anbringung der 
Orientierungslaternen die Beſitzer aller derjenigen Häuſer 
befreit werden, die nicht für den Aufenthalt von Menſchen 
beſtimmt ſind und ferner die Beſitzer von Bauparzellen, ohne 
Rückſicht auf die Lage dieſer Grundſtücke. 5 
Der Wofewode: t. V. (—) Dr. Seydlitz, Vizewojewode. 
Für viele Haus⸗ und Grundſtücksbeſitzer kommt dieſer 
Beſcheid leider zu ſpät, da fie aus Furcht vor den an⸗ 
gedrohten Strafen die Laternen an unbewohnten Speichern, 
Ställen uſw. inzwiſchen bereits haben anbringen laſſen. ** 


v. Bekanntmachung. Der Magiſtrat gibt bekannt, daß 
durch Beſchluß der ſtädtiſchen Körperſchaften vom 22. 10. 1931 
und 27. 10. 1931 eine Anderung des Fluchtlintenplanes der 
Leibitſcherſtraße [Lubieka) in dem Abſchnitt von der Vieh⸗ 
marktſtraße (Targoma) bis zu der Beſitzung der Firma 
„Luban“ beſtätigt, wurde. Der Regulterungsplan des ge⸗ 
nannten Straßenabſchnitts liegt ab 17. d. M. im Rathaus, 
Zimmer 51. auf vier Wochen zur öffentlichen Einſichtnahme 
aus. Einſprüche hiergegen ſind innerhalb der nächſten vier⸗ 
zehn Tage beim Magiſtrot einzulegen. 9. 
* Zu der Answeiſung der Danziger Staatsbürger 
Fabrikdirektor Meyer und Dr. Kühne, ſowie des in 
Berlin⸗Steglitz wohnhaften Holzkaufmanns Günther Ihlo 


erfahren wir noch, daß dieſe innerhalb 24 Stunden verfügt 


war. Die Herren haben Montag früh das polniſche Staats⸗ 
gebiet verlaſſen müſſen. Der in Thorn wohnhafte Werk⸗ 
meiſter Gutowfſki, der polniſcher Staatsbürger iſt, wurde 
entgegen unſerer geſtrigen Meldung nicht ausgewieſen. * * 

v. Der Löbaner Kirchenmord⸗Progeß vertagt. Das 
Thorner Appellationsgericht hatte für Montag die Urteils⸗ 
verkündung im Prozeß wegen des Mordes in der Löbauer 
Kirche angezeigt. Auf Antrag des Gerichtshofes wurde die 
Ladung weiterer Zeugen ſowie das Einholen von Sachver⸗ 
ſtändigen⸗Gutachten beſchloſſen und zu dieſem Zweck die Ver⸗ 
handlung bis zum 30. d. M vertagt. * * 

+ Marktbericht. Auf dem Dienstag Wochenmarkt 
notierte man folgende Preiſe: Eier 2,40—2,70, Butter 1,60 
bis 1,90, Haſen 5—6,00, Rebhühner 1,50, Brathähnchen 1,50 
bis 2,50, Suppenhühner 3—5,00, Enten 2—4,00, Gänſe 3,50 
bis 7,00, Tauben 0,70—0,90, Kartoffeln pro Zentner 2,50 
bis 3,50, Rot⸗, Weiß⸗ und Wirſingkohl pro Kopf 0,05—0,40, 
Blumenkohl pro Kopf 0,10—0,80, Roſenkohl 0,30 0,40, Grün⸗ 
kohl 0,15—0,20, die letzten Tomaten 0,20—0,25, Zwiebeln 
0,10—0,15, Spinat 0,30—0,40, Apfel 0,10—0,40, Birnen 0,20 
bis 0,60. * * 

+ Zuſammenſtoß. Dienstag früh gegen 7 Uhr ſtießen 


in der Nähe des Stabtbahnbofs eine Autobroſchke und ein 
Wagen der Poſt zuſammen. 


Beide Fahrzeuge wurden be⸗ 

ſchädigt. 5 N . 
+ Falſche 100⸗Ztoty⸗Banknoten wurden von der 47 Jahre 
alten Wladyſtawa Ahlo wa, angeblich aus Graudenz, und 
dem 40 Jahre alten Broniſtaw Mrozowicez, der in 
Die bei⸗ 

den wurden verhaftet. * 
F Neben drei kleineren Diebſtählen gelangten am Mon⸗ 

tag fünfzehn Übertretungen polizeilicher Verwaltungsvor⸗ 
ſchriften und zwei Verſtöße gegen die Eiſenbahnbeſtimmun⸗ 
gen zur Anmeldung bei der Polizei. — Feſtgenommen wur⸗ 
den eine Perſon wegen Kohlendiebſtahls, eine wegen ver⸗ 
ſuchten Diebſtahls, drei Perſonen wegen Vagabundage 
und Bettelei, ſowie drei Perſonen wegen Trunkenheit. * 2 


m. Dirſchan (Tezew), 17. November. Die Arbeits⸗ 
loſen unſerer Stadt haben vom hieſigen Magiſtrat pro 
Kopf 1 Zentner Kartoffeln und 1 Zentner Kohlen zugeteilt 
erhalten. Außerdem erhalten die Arbeitsloſen auch Brot⸗ 
und Milchkarten. — Am Sonnabend, 5. Dezember, amtiert 
in Dirſchau eine Kommiſſion zur Prüfung mechaniſcher 
Fahrzeuge und zur Abnahme von Führerprüfungen. 

* Dirſchan (Tezew), 16. November. Zugzuſam⸗ 
menſtoß. Um %12 Uhr nachts fuhr in der Nähe des 
Rangierbahnhofs, der etwa 30,2 Kilometer von Danzig 
entfernt iſt, der Perſonenzug Nr. 123 auf den Güterzug 


Heute früh 1½ Uhr verſchied nach ſchwerem Leiden 
meine liebe Frau, unſere treuſorgende Mutter, Schwie⸗ 
germutter, liebe Oma, Schweſter, Schwägerin und Tante 


zum Thereſe Heile 


im 58. Lebensjahre. 
Dieſes zeigen im Namen der Hinterbliebenen tief⸗ 
betrübt an 10588 _ 
Albert Heiſe nebſt Kindern. 


Groß Neſſau (Wielka Nieszawka), den 17. Novbr. 1931, 


Die Beerdigung findet am Freitag. dem 20, d. Mts. 
nachmittags 2 7 Meek vom Trauerhauſe aus ſtatt. 
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Nr. 267. 


Nr. 9576 auf. Infolge des Zuſammenſtoßes wurden die 
Lokomotive, der Tender und ein Wagen des Perſonenzuges. 
beſchädigt. Drei Perſonen erlitten leichte Ver⸗ 
letzungen. Der Perſonenzug Nr. 123 traf mit einer 
etwa einſtündigen Verſpätung in Danzig ein. Der Schaden 
beziffert ſich auf etwa 7000 Zloty. 

* Gdingen (Gdynia), 17. November. Telephon⸗ 
ſorgen. In Gdingen beſchwert man ſich darüber, daß die 
Telephon verbindungen dieſer Stadt mit dem übrigen Polen 
noch viel zu wünſchen übriglaſſen. Im Zuſammenhang 
mit der ſteigenden Ausfuhr von Ladz nach England nimmt 
auch der Telephonverkehr zwiſchen Gdingen und Lodz 
immer mehr zu. Die Verſtändigung ſei aber ſehr erſchwert. 
Das Gdingener Seeamt ſoll nunmehr vom polniſchen Poſt⸗ 
und Telegraphenminiſterium die Zuſage erhalten haben, 
daß noch in dieſem, ſpäteſtens aber im nächſten Budgetjahr 
unmittelbare Telephon verbindungen zwiſchen Gdingen, 
Lodz und Kattowitz gebaut werden. Durch den Bas der 
neuen Verbindungen ſoll gleichzeitig die Bromberger 
Telephonzentrale, die heute für Gdingen die ausländiſ then 
Verbindungen herſtellt, entlaſtet werden. Mit dieſer Zu⸗ 
ſage ſcheint man ſich in Gdingen aber noch nicht zufrieden 
geben zu wollen, denn ſchon taucht wieder eine neue Forde⸗ 
rung auf. Der Korreſpondent der „Gazeta Handlowa“ in 
Gdingen ſchreibt nämlich nach einem einleitenden Hinweis, 
daß das wirtſchaftliche Leben des Gdingener Hafens mit 
jedem Tage anwachſe, daß es in Gdingen nicht einen ein⸗ 
zigen Telephon⸗Automaten gebe, was für die Kaufleute, 
Spediteure und andere Intereſſenten einen großen Nachteil 
habe. Es wäre wünſchenswert, ſagt der Korreſpondent 
weiter, wenn die zuſtändigen Stellen wenigſtens in den 
Zollämtern, im Seeamt und in den Kühlhäuſern einige 
Telephon⸗Automaten anbringen würden. In dieſer Au⸗ 
gelegenheit habe bereits der Verband der Gdinger Spedi⸗ 
teure vor einigen Monaten eine Eingabe an die zuſtändigen 


9 gemacht, ohne bis jetzt irgendetwas erreicht zu 
aben. 
ch. Konitz (Chojnice), 17. November. Vor Gericht 


hatten ſich die Gebrüder Czeſtaw und Siegmund Dobro⸗ 
czuyk ſowie Broniſtaw Szopinſki und Kaſimir Cies⸗ 
lak wegen Honigdiebſtahls zu verantworten. Es wurden die 
beiden erſten zu je 4 Monaten die beiden letzteren zu je 
3 Monaten Gefängnis mit einjähriger Bewährungsfriſt ver⸗ 
urteilt. — Die Schneiderin Marie Rzepka aus Culm hatte 
ſich vor der hieſigen Strafkammer wegen Beraubung von 
Opferfäften in der katholiſchen Kirche in Berent zu verant⸗ 
worten. Der Staatsanwalt hatte für die Angeklagte 
1% Jahre Gefängnis beantragt, das Urteil lautete jedoch 
auf 8 Monate Gefängnis. Wegen Diebſtahls von Schuhen 
und einem Anzug erhielt der Arbeiter Paul Paſzek vier 
Monate Gefängnis. Der Wirtſchaftsverband 
ſt ä d t. Berufe, Ortsgruppe Konitz, hielt in der Konditorei 
Pemke ſeine Monatsverſammlung ab, die gut beſucht war 
und vom Obmann, Robert Kordenat, eröffnet und geleitet 
wurde. Der Obmann berichtete über den Verlauf der Dele⸗ 
giertentagung in Graudenz. Als Delegierte für das Jahr 
1932 wurden gewählt: Maſchinenfabrikant Wilhelm Schulz 
und Diplomingenjeur Bruno Riedel, als Stellvertreter 
die Herren Kaufmann Hans Raſch und Paul Gehrke. 
Syndikus Schramm referierte über das Thema: „Klage⸗ 
und Mahnverfahren“. Herr Schulz ſprach ſodann über 
„Das neue Geſetz betr. die Beſchäftigung von Lehrlingen“, 
ferner über die Verhandlung mit der Staroſtei betr. die 
Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit. Alle Ausführungen fan⸗ 
den reges Intereſſe und gute Aufnahme. 

p. Neuſtadt (Wejherowo), 16. November. Der deutſche 
Geſangverein „Melokordia“ feierte am Sonn⸗ 
abend in den Räumen des Schützenhauſes fein elftes 
Stiftungsfeſt. Eingeleitet wurde die Feier durch Vortrag 
von ſechs mehrſtimmigen Liedern. Fräulein Stapel⸗ 
mann gab zwei Soloſtücke zum Beſten und erntete 
ſtarken Beifall. Sodann folgte ein flott und ſicher ge⸗ 
ſpielter Einakter „Der Radioteufel“. Bald darauf trat bei 
den Klängen einer Jazzbandkapelle der Tanz in ſeine 
Rechte, welcher die Mitglieder mit ihren Angehörigen und 
die zahlreich erſchtenenen Gäſte bis etwa ſechs Uhr morgens 
in fröhlichſter Stimmung zuſammen hielt. 
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y. Strasburg (Brodnica), 16. November. Auf dem heu⸗ 
tigen Wochenmarkte zahlte man für Butter 1,50—1,60, 
für Eier 1,80—2,00 die Mandel. Auf dem Schweinemarkt 
koſteten Ferkel 15—25 Zloty das Paar je nach Alter und 
Größe. Läuferſchweine brachten 50—70 Zloty das Stück. — 
Wegen Bezahlung mit gefälſchten 100⸗Zloty⸗Banknoten 
wurde ein Mann aus Rypin verhaftet und in das hieſige 
Gerichtsgefängnis eingeliefert. — Bei Ausbeſſerung an dem 
Eiſenbahnkörper in der Nähe der Station Wrotzki (Wrocki) 
legten Eiſenbahnarbeiter ein Skelett frei, das ſchon 
ca. 30—40 Jahre in der Erde gelegen haben muß. — In 

Herrmannsruhe (Kawki) wurde dem Eiſenbahnarbeiter 
Viktor Szramki ein Herrenfahrrad Marke „Wittker“ ge⸗ 
ſtohlen, und zwar aus einem verſchloſſenen Schuppen. Das 
geſtohlene Rad trägt die Nummer 274 250, iſt ſchwarz lackiert 
und hatte Torpedofreilauf. — In Garſchno (Görzno) wurde 
dem St. Klucznik aus einem Laſtauto ein Dynamo ge⸗ 
ſtohlen. Als Dieb konnte bald darauf ein Arbeiter ver⸗ 
haftet werden. 8 


x. Zempelburg (Sepölno), 17. November. Das tradi- 
tionelle Wohltätigkeitsfeſt des Deutſchen 
Frauen vereins Sepölno am Sonnabend war ein 
großer Erfolg. Nach einigen Konzertvorträgen gelangte das 
fünfaktige Volksſtück mit Geſang „Es war in Heidelberg“ 
von Thilo Schmidt zur Aufführung. Die Darſteller bemüh⸗ 
ten ſich in ſchauſpieleriſcher und geſanglicher Beziehung ihr 
Beſtes herzugeben. An die Vorſtellung ſchloß ſich ein von 
ſechs Damen in Matroſenunfform aufgeführter Reigen, der 


wiederholt werden mußte. Von dem zur Verfügung ſtehen⸗ 


den reichhaltigen Büfett wurde während der Pauſen und 
nach der Vorſtellung ausgiebig Gebrauch gemacht, was dem 
finanziellen Erfolg des Feſtes ſicher zugute kam. — Einen 
dreiſten Einbruchsdiebſtahl in den Kellerräumen der 
hieſigen Obſtwein⸗Kelterei von A. Stahlke verübten in der 
Nacht zum Sonntag unbekannte Diebe. Sie entwendeten 
ca. 60 Flaſchen Obſtwein im Werte von 200 Ztoty. Die poli⸗ 
zeilichen Ermittlungen ſind im Gange. 


Malaria, Gold und Opium. 


Was iſt ein weißer Kuli? Wenn man im kommu⸗ 
niſtiſchen Wörterbuch nachſchlägt, wird man erfahren, daß es 
ſich dabei um den europäiſchen Proletarier handeln muß, 
der unter kümmerlichſten Lohn⸗ und Lebensverhältniſſen 
wie ein chineſiſcher Kuli zu arbeiten habe und ſich von dieſem 
gerade noch durch die Farbe der Haut unterſcheidet. Dieſe 
übertragene Bedeutung des Begriffs meinen wir nicht. 


Es gilt weiße Kulis, die zuſammen mit chineſiſchen 
Kulis arbeiten 


und ſich von ihnen nicht nur durch die Farbe der Haut, 


ſondern auch dadurch unterſcheiden, daß ſie von dem ge⸗ 


ringen Lohn, den man dem Kuli gibt, noch zwei Drittel an 
ihren chineſiſchen Gefährten abgeben müſſen. Das ſind 
— und dieſe Tatſache iſt begreiflicherweiſe in keinem kommu⸗ 
niſtiſchen Wörterbuch verzeichnet ruſſiſche Emi⸗ 
granten, die ſich vor der Mordwut derBolſchewiſten in 
»die Mandſchurei geflüchtet haben, um dort in der oben 
mitgeteilten Weiſe kümmerlich ihr Leben zu friſten. Der 
Reiſende, der bei Mandſchuria ruſſiſches Staatsgebiet vers 
läßt, und die noch immer offiziell zu China gehörende 
Mandſchurei betritt, begegnet dieſen unglücklichen Ver⸗ 
tretern der weißen Raſſe, die von den Chineſen genau ſo 
verachtet werden, wie der Chineſe den Japaner der 
Mandſchurei zu haſſen beliebt. ö 

Dieſe Betrachtung, die von dem bekannten Herausgeber 
der Zeitſchrift für Geopolitik, dem Generalmajor a. D. und 
Univerſitätsprofeſſor Karl Haushofer in München be⸗ 
ſtätigt wird, gewinnen wir aus einem Buch, das zwar ſchon 
vor zwei Jahren erſchienen iſt, aber zu den aktuellſten 
Erſcheinungen des deutſchen Büchermarktes gehört, die wir 
kennen. Wir meinen das Werk „Malaria, Gold und 
Opium“, das von Frithjof Melzer geſchrieben wurde, der 


mit der Heilungkiang⸗Expedition in die unerforſchte 
Mandſchurei ; 


gefahren iſt, und darüber mit einer Lebendigkeit zu be⸗ 

richten weiß, daß wir ſeine Reiſeerinnerungen wie einen 

ſpannenden Roman verfolgen und erſt dann aus der Hand 

legen, wenn wir das letzte Blatt umgewandt haben.“) 
Warum iſt das Buch ſo aktuell? Weil es uns 


an die Quelle des Weltkonflikts 

führt, der im Fernen Oſten ausgebrochen iſt, und deſſen 
Folgeerſcheinungen wir heute noch nicht im entfernteſten zu 
überſehen vermögen. Die Expedition führte nach Hei⸗ 
lungkiang, in die nördlichſte Provinz der Mandſchurei, 
deren Hauptſtadt das jetzt in den Zeitungen viel genannte 
Tſitſihar iſt, deren Hauptſtrom nächſt dem im Norden 
das Land abgrenzenden Amur, jener Nonni⸗ Fluß iſt, 
um deſſen Brücke der chineſiſche General Ma in dieſen Tagen 
ſo erbittert gegen die japaniſchen Eindringlinge kämpft. Der 
Leiter dieſer Expedition iſt Walther Stötzner, der 
bereits ſeit einem Jahrzehnt in Aſien auf Entdeckungen 
ausgeht und bei dieſer Expedition neben Frithjof 
Melzer noch ſeine Frau und ſeinen ſiebenjährigen Buben 
mitgenommen hat. Um die Reiſe finanzieren zu können, 
hatte Stötzner ſein in Sachſen gelegenes Gut verkauft; ſo 
ſehr lockte ihn der Reiz der wiſſenſchaftlichen Forſchung in 
unbekanntem Land. Das Arbeitsziel der kleinen Expedi⸗ 
tion, der übrigens als Photograph auch ein Pole angehörte, 
war die Erforſchung der Ureinwohner der Nordmandfchurei, 
vornehmlich der Solonen, die im Begriff ſtehen, in das 
Chineſentum aafzugehen und ſo noch in letzter Stunde ent: 
deckt und beſchrieben werden konnten. In der nächſten Gene⸗ 
ration werden ſie vielleicht nur noch durch ſolche Expedi⸗ 
tionsberichte als hiſtoriſche Volksſtämme erkannt werden. 
Daneben werden aber noch tauſenderlei andere große und 
kleine Dinge beobachtet, die es auf dieſem eigenartigen Fleck 
Erde zu ſehen und zu hören gab. Eine vielgeſtaltige Welt 
tut ſich uns auf, eine Welt, die Frithjof Melzer in ſeinem 
ausgezeichneten Buch ſo anſchaulich beſchreibt, daß wir jetzt 
die Kriegsberichte aus der Mandſchurei, die uns bisher un⸗ 
verſtändlich waren, begreifen und zum guten Teil erklären 
können. 

Wir ſpüren die Verachtung, die dem Ruſſen begegnet, 
den Haß, mit dem man den Japaner verfolgt. Wir 
werden darüber unterrichtet, ’ 4 

daß es dem Japaner nicht gelingt, 
die Mandſchurei zu koloniſteren, 
während der Chineſe dieſes menſchenarme Gebiet, in 
dem es nur zwei Einwohner auf einen Quadratkilometer 
ibt, in den letzten Jahren mit vielen Millionen ihres 
olkstums überſchwemmt haben. Wir hören die Neuigkeit, 
daß auch der Koloniſationsfähigkeit des Chineſen inſofern 
Grenzen geſetzt ſind, als einmal die chineſiſche Frau un⸗ 
glaublich träge iſt, und als von ihren vier Kindern gerade 
immer nur eines geſund iſt, während die anderen an den 
Folgen von Opium und Schnaps kranken. Wir erfahren 
aber auch, daß der Chineſe dieſe Schwächen dadurch be- 
zwingt, daß er die in der Mandſchurei wohnenden Ein⸗ 
geborenen chineſiert, und zwar 
nicht nur mit den Mitteln der modernen 
europäiſchen Minberheiten⸗Politik, 


*) Das Buch iſt im Verlag E. Haberland in Leipzig 
erſchienen und koſtet geb. 12 Zloty, geh. 9,50 Zloty. Das iſt bet 
ſeinem Umfang von 222 Seiten mit zwei Karten und 105 Illuſtra⸗ 
tionen nach Original⸗ Photographien eine billige, wenn auch trotz⸗ 
dem nicht für jedermann erſchwingliche Angelegenheit. 


# 


ſondern vor allem auch dadurch, daß die einwandernden 
chineſiſchen Koloniſten mit Vorliebe die weitaus fleißigeren, 
ſauberen und gefünderen Frauen der anderen Völker 
heiraten. Das widerfährt nicht nur den Mandſchus, 
die es faſt gar nicht mehr gibt, ſondern ebenſo den Tun⸗ 
guſen, Solonen und auch — den Ruſſen, deren Mäd⸗ 
chen die Ehe mit dem Gelben einem verzweifelteren Daſein 
vorziehen, deren Kinder aber bei der Kraft der chineſiſchen 
Raſſe mit ihrer alten Kultur durchweg Chineſen ſind. Um⸗ 
gekehrt fällt es den männlichen Mitgliedern dieſer Völker⸗ 
ſchaften nicht ein, ſich eine faule Chineſin zu kaufen. Ja⸗ 
wohl zu „kaufen“: 8 


eine Frau koſtet in dieſem Lande 
2 mindeſtens 2000 Reichsmark. 


Wie überhaupt viele Dinge im Fernen Oſten umgekehrt 
laufen als bei uns; z. B. die Pferde. Wenn der Kutſcher 
„Hüo“ jagt, bleiben fie ſtehen, ruft er „Prr“, dann ziehen 
ſie an. 

Wie der Titel des Buches verrät, gibt es in der Nord⸗ 
mandſchurei Malaria, Gold und Opium. Es gibt dazu eine 
fruchtbare Steppe, die jetzt von den Chineſen be⸗ 


Jr.. ·ð—i : NIC EEE EEE TEE 

Bei beginnender Verkalkung der Blutgefäße führt der Gebrauch 
des natürlichen „Franz⸗Joſef“⸗Bitterwaßers zu, regelmäßiger 
Stuhlentleerung und Herabſetzung des hohen Blutdruckes. (8035 


ſiedelt wird. Es gibt Räuber, die man Chungchuzen 
nennt, es gibt andere, die im übrigen als Soldaten 
Dienſt tun. Es gibt beſtechliche Beamte von einer 
Großzügigkeit des Nehmens, die uns noch unbekannt iſt. 
Und es gibt Ungeziefer in ſolcher Fülle, daß ſelbſt 
einen ſturmerprobten Frontſoldaten ein Schaudern packt. 
Es werden Wege angedeutet, die von den Solonen, 
den „weißen Indianern Oſtaſiens“ 

über die Behring⸗Straße zu den Rothäuten Amerikas füh⸗ 
ren, und auch die böſen Geiſter treten auf, die der 
Schamane beſchwört. 

Dem deutſchen Leſer wird es wohltun, wenn er erfährt, 
daß ſein Volk auf der Skala der Ausländerfeindlichkeit noch 
den annehmbarſten Platz einnimmt. Daß der deutſche Gaſt 
überall mit der Verſicherung begrüßt wird, daß Deutſche 


‚und Chineſen eigentlich dasſelbe wären und mit der loben⸗ 


den Höflichkeitsformel „Do huadi hao“ (= Die Deut: 
ſchen find gutt!) Der einzige europäiſche Staatsmann, 
den jeder kennt, iſt Bismarck, und beſonders ſchön iſt 
es, daß die wörtliche Überſetzung des Wortes, das die 
Eineſen für Deutſchland gebrauchen, „Land der 
Treue“ iſt. 5 

Dies alles kann und ſoll den reichen Inhalt des Reiſe⸗ 
buches von Frithjof Melzer uur andeuten. Mit einer über⸗ 
raſchenden Sicherheit ſind gerade auch 


die politiſchen Fronten und Hintergründe 


aufgezeichnet, die heute die Welt bewegen, mit denen 
die Autorität des Völkerbundes verknüpft iſt und 
— wenn nicht alles trügt, auch unſer eigenes Ge⸗ 
ſchick und das unſerer Nachkommen. Die Weltgeſchichte 
und die Grundlagen der Tagespolitik können nur noch a m 
Globus ſtudiert werden. Wenn es an irgend einem 
Zipfel der Welt brennt, dann hat der Lichtſchein auch un⸗ 
ſerem Daſein etwas zu ſagen, in dem wir ſelbſt uns in den 
engen Grenzen der Gegebenheiten und mancher „chineſiſchen 


Mauer“ bewegen müſſen, nicht aber jener „bewußte Wille 


in der Weltgeſchichte“, der in ungeahnt zahlreichen Erſchei⸗ 
nungen Licht und Schatten in unſere Wege trägt. 
brennt es lichterloh — auch für uns ſichtbar — im Fernen 
Oſten, in der kaum bekannten Mandſchurei. 


Chinas einzige Kolonie 


Von Frithjof Melzer. f 


Entnommen mit Erlaubnis von Verlag und 
Verfaſſer aus dem Reiſebuch „Malaria, Gold und 
Opium“, Verlag E. Haberland, Leipzig 1929. 


Das iſt die Mandſchurei. Sie iſt nicht China, gilt ihr 
auch der gelbe Streifen der chineſiſchen Fahne. Aber auch 
Tibet ſchließt ja ſchwarz das chineſiſche Farbenbild, wo doch 
ſeit Jahrhunderten ſchon die chineſiſche Macht ſich auf einen 
ſchmalen Grenzſtreifen beſchränkt. 

Freilich die Macht hat China in der Mandſchurei. Und 
bald wird die Mandſchurei auch wirklich China ſein. Nicht 
das alte China der Jahrtauſende alten Kultur, das allein 
uns vorſchwebt, wenn wir von dem Reich der Mitte 
ſprechen. Das iſt und bleibt der Süden. Kultur läßt ſich 
nicht einfach verpflanzen. 

Sind die Häfen des Südens die Schmuckfaſſade, hinter 
der Peking und die Schönheiten der viel abgebildeten und 
von Fremden beſuchten Tempel und Klöſter ſich verbergen, 
ſo iſt die Nordmandſchurei die Hinterfront Chinas. Es iſt 
hier wie überall: Das Vorderhaus kennt man, wer aber 
weiß vom Hinterhaus und den Kellerwohnungen? Gilt das 
ſchon für China, fo erſt recht für die Manſchurei, abſeits 
von dem Strom des Fremdenverkehrs. 

Bis 1906, wenige Jahre vor der chineſiſchen Revolution, 
war die Mandſchurei verbotenes Land. Da erließ die 
Kaiſerin⸗Witwe die Freiheits⸗Edikte, die auch den Anſtoß 
für die Zuwanderung chineſiſcher Bauern in die Mandſchu⸗ 
rei gaben. Damals zählte das Land, die drei öſtlichen Pro⸗ 
vinzen, wie die Chineſen ſagen — ſie ſind zugleich die nörd⸗ 
lichſten — Heilungkiang, Kirin und Mukden, knapp 6 Mil⸗ 
lionen Einwohner. Anfang 1928 ſchätzte man die Zahl auf 
über 25 Millionen; und von Jahr zu Jahr wächſt die Be⸗ 
völkerung um weitere Millionen. Die Südmandſchurei iſt 
bereits faſt vollſtändig erſchloſſen, wenn ſie auch immer noch 
Menſchen aufnehmen kann. In etwas geringerem Maße 
gilt das auch für Kirin und den ſüdlichen Teil von Heilung⸗ 
kiang. Noch fait völliges Wildnisgebiet, eben erſt in der 
beginnenden Erſchließung, iſt der große nördliche Teil von 


Heilungkiang, das Gebiet zwiſchen der ruſſiſchen Grenze am 
Amur und der Chineſiſchen Oſtbahn, unſer Forſchungs⸗ 


gebiet. Allein im Frühjahr 1927 ſind nach der Schätzung 
der Eiſenbahndirektion in Harbin hier herauf 1 Million 
Chineſen gekommen, im Frühjahr 1928 noch etliche mehr. 

Das iſt die mandſchuriſche Völkerwanderung, die wir 
hier am Ort und Stelle erleben werden, eine Völkerwan⸗ 
derung, die wenigſtens an Umfang weit über die hiſtoriſche 
Völkerwanderung des ausgehenden Altertums hinausgeht. 
Hat doch die Mandſchurei geopolitiſch etwa die gleiche 
Schlüſſelſtellung für Nordoftafien wie Indien für Südaſien! 

In dieſen Jahren 1906 iſt die Mandſchurei, das alte 
Reſervat der Mandſchus, zur chineſiſchen Kolonie geworden. 
Zu einer Kolonie, die ausgebeutet und zugleich kultiviert 
wird. Man kann ſie nicht auf eine Stufe mit Kolonien 
europäiſcher Mächte ſtellen. Auch chineſiſche Kolontalpoli⸗ 
tik hat ihr beſonderes Geſicht. Aber eine Kolonie ſieht 
immer anders aus als das Mutterland. Um ſo mehr bin 
ich geſpannt darauf, wie chineſiſche Kolonkalpolitik in ihren 
erſten Anfängen ausſieht. 

Was an chineſiſchen Anſiedlern hereingeht in den 
Amurbogen, kommt über die Provinzhauptſtadt Tſitſihar. 
Hier ſtreifen ſie das alte China ab und werden zu den 


Freibeutern der Wildnis, die der Vortrupp der Koloniſa⸗ 


tion ſind. Die Stadt Tſitſihar zeugt bereits davon. 


0 
Die Familie iſt heilig. 


Sie kommt vor dem Staat. Das iſt die Grundlage der 
chineſiſchen Kultur wie der chineſiſchen Politik. Hier iſt der 
Urſprung der Entwicklung Chinas durch die Jahrtauſende, 
zugleich die Erklärung auch für ſtaatliche Organiſations⸗ 


* 


mängel. Ein Beiſpiel dafür aus den letzten Wochen aus 


der Millionenſtadt Harbin: Der Mittelpunkt eines von 
Tauſenden beſuchten Tempelfeſtes war die Vollziehung der 
fürchterlichen Strafe an Gattenmördern. Eine Frau hatte 
mit ihrem Geliebten und ihrer Mutter den Mann ermor⸗ 
det und zerſtückelt. Bei der Unantaſtbarkeit der ehelichen 
Treue durch die Frau war ſchon die Liebelei ein todes⸗ 
würdiges Verbrechen. Dazu der Mord und dann noch die 
Zerſtückelung, die die Heimkehr des Toten in die heimat⸗ 
lichen Gefilde unmöglich macht. 

Iſt die Ahnenverehrung überall die Grundlage des 
religiöſen Kultus, ſo kommt in der Mandſchurei, dem Ko⸗ 
lonialland, noch dazu, daß die Geſchloſſenheit der Ahnen⸗ 
reihe an den Boden der urſprünglichen Heimat, durch die 
beſondere Art der Beerdigung ſichergeſtellt werden muß. 


Die Chineſen hier ſtammen ja aus allen Teilen Nord⸗ und 


Südchinas. Dorthin muß die Seele des Toten zurück⸗ 
kehren können. Das kann ſie nur, wenn die unverletzte 
Leiche nicht in den Boden kommt, ſondern im Freien aus⸗ 
geſetzt wird. Die Art der Ausſetzung iſt verſchieden, richtet 
ſich auch nach dem Vermögen. Der Reiche nimmt, einen 
großen ſchweren Sarg aus dicken, bunt bemalten Bohlen, 
der auf den eigenen Acker geſtellt, u. U. auch noch mit einer 
Backſteinummauerung, mit einem kleinen Loch für die 
Seele, umgeben wird. Der Arme hat nur ein paar dünne 


Bretter, die leicht mit Erde beworfen werden. Oft wird 


er auch einfach auf — nicht in — den Boden gelegt und da⸗ 


rüber ein kleiner Hügel geſchüttet. Was dann weiter damit 


wird, kümmert keinen. Da ſpült das Hochwaſſer gelegent- 
lich die Särge weg, da mögen die Wölfe die Hügel aus⸗ 
ſcharren und die Kreuzottern ſich in den zerfallenen Särgen 
einniſten. Die einmal beſtattete Leiche intereſſiert nicht mehr, 
8 nur der Seele und dem Ahnenkult Genüge getan 
wird. g er 

Dazu muß aber die Leiche unverletzt ſein. Darum ſind 
ja auch bei Hinrichtungen die Verwandten ſchnell dabei, er⸗ 
greifen den eben abgehauenen Kopf und nähen ihn fofort 
wieder an den Rumpf. Um fo ſchlimmer das Verbrechen 
der Gattenmörder, die dabei erwiſcht wurden, wie ſie die 
Leichenteile aus der Stadt herausbrachten, um ſie zu ver⸗ 
ſcharren. Die Strafe für alle drei war natürlich der Tod. 
Die Ehefrau war zu „langſamem Tod“ verdammt, der mit 
allmählichem, zentimeterweiſem Abſchneiden der Extremi⸗ 
täten und Glieder begann. Ihre Mutter wurde erdroſſelt, 
aber unter ſtundenlangem Würgen, ſo daß ſie immer wieder 
Luft ſchnappen konnte. Und der Liebhaber wurde mit 
glühenden Eiſen ſtückweiſe zerfleiſcht und verbrannt. Mor⸗ 
gens begann das Tempelfeſt; abends war es au Ende. Das 
iſt die Hochhaltung der Familte, die auch für die freie Re⸗ 
publik Chinas ſakroſankt iſt. 


. * 
Wanzenpeterſilie und warzige Seewalzen. 
Wir wollen uns Hopieſiang, der uns einen ganzen Tag 


noch behilflich iſt, erkenntlich zeigen. So laden wir ihn 
zum Eſſen im erſten chineſiſchen Reſtaurant, in deſſen ſaube⸗ 
rer Hinterſtube wir allein ſind. Für mich iſt es zugleich 
das erſte Exerzieren mit Eßſtäbchen, die fabelhaft einfach 
zu handhaben find, wenn man erſt den Trick heraus hat. 
Man beſtellt hier nicht nach Portionen oder Gedecken, ſon⸗ 
dern läßt fi in einer beſtimmten Zahl von Schüffeln eines 
Normalformats die gewünſchten Gerichte in der anzugeben⸗ 
den Reihenfolge bringen. Dann bleibt alles bis zum 
Schluß des Eſſens auf dem großen Tiſch, der ſchließlich 
über und über mit Schüſſeln bedeckt iſt, aus denen man 
immer wieder je nach Gefallen zulangt. Jeder hat nur 
ein kleines Tellerchen vor ſich und langt ſich darauf mit 
dem Stäbchen die Speiſen, wenn er ſie nicht gleich in den 
Mund jongliert. Nur den Reis gibt es in beſonderen 
Schüſſeln, aus denen man unmittelbar in den Mund 


Jetzt 


ſchaufelt. Für Suppen und Saucen hat man kleine kellen⸗ 
förmige Löffel. Dazu ſei vermerkt, daß es, wie beim Tee⸗ 
trinken, zum guten Ton gehört, zu ſchwatzen und zu ſchlür⸗ 
ſen, wie man auch den Gefallen an dem Gaſtmahl durch 
vernehmliches Rülpſen kundtut, während die gegenteilige 
Ventilierung durchaus nicht anſtößig iſt. Es gehört ſchon 
einige Überwindung dazu, ſich dem anzupaſſen, um nicht 
ohne Not den Gaſtgeber, der es nicht anders kennt, vor den 
Kopf zu ſtoßen. Wenn nur das Abgewöhnen nachher etwas 
leichter wäre! * 

So alſo ſah dann das kleine Feſtmahl aus: 

Vorgerichte: Tee, der alle Dinge einleitet, aber wäh⸗ 
rend des Eſſens nicht mehr getrunken wird, getrocknete 
Melonenkerne, kandierte Walnüſſe, getrocknete geſalzene 
Erdnüſſe, Kürbiskerne, geſalzene Pfirſichkerne und ge⸗ 
zuckerte Erdnüſſe, dazu einen gut ſchmeckenden, gelben 
Schnaps, Hao tihigdin, aus kleinen Porzellanſchälchen in 
der Form von Eierbechern, heiß mig alle chineſiſchen 
Schnäpſe. ! 

Kalte Gänge: faule Enteneier, faſt geſchmacklos, 
bräunlich, gallertartig, aber nur mit leichtem Geruch nach 
I SO*%; es wird einem nicht ganz übel dabei, man kann 
das ſogar eſſen, Gurkenſchnitzel mit kaltem Huhn, an⸗ 
gemacht mit Krabbenſchwänzen und chineſiſchem Eſſig; 
dazu, wie zu allen folgenden Gerichten, nimmt man die 
pikante dunkle Sojaſauce, die ähnlich der engliſchen Sauce 
iſt, aber ſehr viel milder. Alle Gerichte ſind natürlich 
fein geſchnitten und geſcherbelt, und zwar vor dem 
Kochen, Schmoren oder Braten, weil ja nur mit Stäbchen 
gegeſſen wird. Die Triebe von im Dunkeln gekeimten 
Bohnen mit Seetang, chineſiſchen Eſſig und Wanzen⸗ 
peterſilie. Es wird einem nicht ganz ſo ſchlecht danach, 
wie man meinen ſollte. Die Bohnenkeime ſchmecken nach 
nichts, und der Seetang nach nicht viel mehr. Dafür iſt 
die Wanze npeterſilie, die genau jo riecht, wie die zerquetſch⸗ 
ten Wanzen in der Herberge — Geſchmacksvergleiche an⸗ 
zuſtellen, bin ich erfreulicherweiſe nicht in der Lage — 
ungenießbar; und ihr Geruch bleibt bis zum Ende des 
Eſſens über dem Raum, er iſt die unvermeidliche Begleit- 
erſcheinung jedes wirklich guten Eſſens hier! Kalte» 
Schweinefleiſch. 

Warme Gänge: In DI geſottene Rieſenkrabben⸗ 
ſchwänze mit Gewürz. Warzige Seewalzen (brr!) mit 
gepökeltem Schinken, Bambusſproſſenſcheiben (brr!) Kre⸗ 
vettenſchwänzen und Gurkenſcheiben, Huhn in Fett ge⸗ 
ſotten mit grünen Paprikaſchoten, warme Bambus⸗ 
ſproſſen; dazu gibt es einen anderen heißen Schnaps, den 
Kaoliang, der aus der mannshohen Hirſe mit rötlichen 
Körnern gewonnen wird, ein faſt waſſerhelles Zeug, das 
überall begehrt und zu haben iſt, aber ſo abſcheulich riecht, 
daß ich es ein zweites Mal nicht über mich gebracht habe. 
Zur Erfriſchung von Geſicht und Händen werden ſaubere, 
in kaltem und heißem Waſſer ausgeſchwenkte Tücher ge⸗ 
reicht. 

Nachſpeiſe: Gekochter chineſiſcher Karpfen in Fiſch⸗ 
ſuppe, heiße japaniſche Birnen im eigenen Saft gekocht, 
Reis mit jungem Schweinebraten und Fiſch⸗ und Gemüſe⸗ 
bouillon. 

Man nippt noch einmal an allem herum. Die Tücher 
kommen wieder und heißes Waſſer zum Mundſpülen. Dann 
Zigaretten und Tee. Das Feſtmahl iſt zu Ende. 

Bei dem Eſſen hatte Hopieſiang auch ſeinen älteſten 
Sohn und ſeinen etwas jüngeren Schwager mitgebracht. 
tichts iſt ſelbſtverſtändlicher. Werden die Mahlzeiten nicht 
nach Portionen oder Gedecken berechnet, ſo iſt es ja auch 
gleichgültig, wieviel Perſonen davon eſſen. Man kann 
alſo, wenn man eingeladen iſt, noch mehr Gäſte, faſt nach 
Belieben mitbringen. Das kommt auch daher, daß Fie 
Chineſen unſere Art der Eſſenbereitung im Haufe nicht 
kennen. Wer irgend kann, kauft fi alles fertig auf der 
Straße in den Eßläden oder von den fliegenden Händlern, 
die Tag und Nacht laut ſingend durch die Stadt ziehen. 


Sonſt beſucht man eins der zahlreichen, gut gehenden 
Reſtaurants. Dazu gibt es nicht, wie bei uns, eine feſte. 


Verteilung der Arbeit und Ruhe zwiſchen Tag und Nacht, 
wenn auch beſtimmte Gewerbe an den Tag gebunden ſind, 
und das Geſchäftsleben ſich naturgemäß in der Hauptſache 
am Tage abwickelt. Der Chineſe — das mag auch am 
Klima liegen — arbeitet und ruht, wie es ihm gerade vaßt 
und wie es ſich gibt. So iſt in der Stadt nie völlige Ruhe, 
nie aber auch ein gleichmäßig bewegtes Leben. 


Velanntmachung. 


Stimmungsmache für Japan 
in England und Frankreich 
Die „Kölniſche Zeitung“ ſchreibt: ) 


In dem mandſchuriſchen Konflikt iſt die engliſche 
konſervative Preſſe bemüht, Stimmung für den 
japaniſchen Standpunkt zu machen. In dieſer Haltung 
kommt vor allem rein gefühlsmäßig der Umſchwung der 
allgemeinen Stimmung in England zum Ausdruck, wie er 
ſich am deutlichſten in dem konſervativen Wahlſieg zeigt. 
Gleichzeitig möchte man den Völkerbund von dem Verſuch 
abhalten, Forderungen zu ſtellen, die Japan nicht aus⸗ 
führen würde und den Völkerbund deshalb in noch größe⸗ 
ren Mißkredit als bisher brächten. Die volkstümliche 
konſervative Preſſe ſähe den Völkerbund am liebſten üder- 
haupt ausgeſchaltet. Der „Daily Expreß“ wiederholt auch 
heute ſeinen täglichen Ruf, England müſſe aus dem 
Völkerbund austreten. 


Die liberalen Zeitungen, die in England die ſtärkſten 


Verteidiger des Völkerbundgedankens ſind, ſprechen von 
einem Wendepunkt in der Geſchichte des Völkerbundes. 
Sie erwarten von einem Verſagen des Bundes in dieſem 
Streit Rückwirkungen auf die erſte Abrüſtungskonferenz 
und eine Rückkehr zu den internationalen Methoden der 
Vorkriegszeit. Der liberale „Mancheſter Guardian“ 
wendet ſich ſcharf gegen die konſervativen Stimmen, die den 
. griff Japans in der Mandſchurei rechtfertigen, und meint, 
China möge vollkommen im Unrecht und Japan vollkom⸗ 
men im Recht ſein, aber ſoweit der Völkerbund in Betracht 
komme, ſeien das zurzeit nicht die eigentlichen Fragen. Es 
drehe ſich im Augenblick darum, ob ein Mitglied des Völker⸗ 
bundes das Gebiet eines anderen Mitgliedes beſetzen könne 
oder nicht. Die Hoffnung auszudrücken, daß der Völker⸗ 
bund alles, was in ſeiner Macht ſtehe, tun werde, um die 
Zurückziehung der japaniſchen Truppen in die neutrale 
Zone zu erreichen, habe mit chinafreundlich oder japan⸗ 
feindlich nichts zu tun. Die Frage ſei, ob man für den 
Völkerbund und für den Frieden ſei. N 


Unmittelbar vor Beginn der Beratungen des Völker⸗ 
bundrats kann auch in der franzöſiſchen Preſſe eine 
verſtärkte Stimmungsmache gegen China und für Japan 
feſtgeſtellt werden. Der „Matin“ glaubt in ſeinem Leitauf⸗ 
ſatz ſich auf eine entſprechende Haltung der amerikaniſchen 
öffentlichen Meinung und auch der amerikaniſchen Regie⸗ 
rung berufen zu können. 


Das Blatt verlangt, daß der Völkerbundrat ſich in erſter 
Linie für die Kräfte der Ordnung gegen die Kräfte der 
Unordnung im Fernen Oſten ausſpreche. Die Stellung, die 
man einnehmen müſſe, ſei deshalb nicht zweifelhaft. Das 
vielgeleſene franzöſiſche Morgenblatt macht aber, um die 
Stimmung des Durchſchnittsfranzoſen zu beeinfluſſen, der 
gefühlsmäßig und zunächſt unbeſchwert durch die Erkenntnis 
beſonderer eigener Intereſſen mehr für China Partei zu 
nehmen geneigt war, mit beſonderem Nachdruck darauf auf⸗ 
merkſam, daß hinter China niemand anders als Räte⸗ 
rußland ſtehe. Dieſes ſtachle die Chineſen zu Heraus⸗ 
forderungen der Japaner an. Es erklärt dabei wörtlich: 


„Wer Partei nimmt für China, nimmt Partei für Räte⸗ 
rußland. Dieſe beiden Korruptionsherde gehören zu⸗ 
jammern... Wenn der Völkerbundrat zu Zwangsmaß⸗ 
nahmen greifen will, ſo ſoll er dieſe gegen die Stifter der 
Unordnung anwenden, nicht gegen die Ordnungspoliziſten, 
gegen die Räuber, nicht gegen die Gendarmen.“ 


Die Sympathien, die mit ſo viel Eifer dem franzöſchen 
Volk für Japan eingehämmert werden, entſprechen dem 
Empfinden, daß, wie Japan im Fernen Oſten, ſo Frankreich 
in Europa berufen ſei, den bewaffneten Ordnungsſtifter und 
Gendarmen zu ſpielen. Dieſen Anſpruch hat die Franzö⸗ 
ſiſche Regierung des öftern lange ſchon vor dem fernöſtlichen 
Streit für ſich geltend gemacht. Auch in den mehr oder 
weniger halbamtlichen Ausdeutungen deſſen, was Laval bei 
Hoover in der Abrüſtungsfrage durchſetzen wollte, kam 
deutlich zum Ausdruck, daß bis auf weiteres die franzöſiſche 
Armee in Ermangelung einer Völkerbundarmee als inter⸗ 
national anerkanntes Polizeiheer zur Sicherung des Status 
quo zu gelten habe. 


Lede 


i Niemand lauft N 100! 
Das 20 Millionen⸗Luftſchiff iſt nicht loszuſchlagen 


In der Halle von Cardington liegt noch immer 
heil und ſchön, aber auch untätig das engliſche Luftſchiff 
R 100. Vor einiger Zeit wurde bekannt, daß die Engliſche 
Regierung im Rahmen ihres Sparprogramms auch das 
Luftſchiff aufgab, zumal nach den ſchrecklichen Erfahrungen, 
die man mit R 101, das bekanntlich verunglückte, gemacht 
hat. Das Luftſchiff ſollte nun meiſtbietend ver⸗ 
ſteigert werden. Dieſe Verſteigerung mußte abgeſetzt 
werden, da, wie zu erwarten war, ſich nur Neugierige, aber 
keine Intereſſenten für einen ſo ſeltenen Artikel, wie ein 
Luftſchiff es iſt, einfanden. 

Das Luftfahrtminiſterium entſchloß ſich nun zu einer 
Ausbietung in intereſſierten Kreiſen. Man 
ließ zahlreiche Beſichtigungen zu und beförderte die 


„Klienten, denen man auch koſtenloſen Hotelaufenthalt ge⸗ 


währte, koſtenlos nach Cardington und zurück. Aber die 
Angebote, die die Intereſſenten dann machten, waren derart 
erſchütternd, daß ſich das Luftfahrtminiſterium nicht ein: 
mal entſchließen konnte, ſie überhaupt in Erwägung zu 
ziehen, oder mit einem der Reflektanten in Unterhandlung 
zu treten. 8 

In Ingenieurkreiſen nimmt man jetzt an, daß das 
Luftſchiff wohl abgebrochen wird, da man damit 
rechnet, die Einzelteile verwerten zu können. Jedenfalls 
bekäme man beſtimmt noch immer das heraus, was man 
im Falle eines Verkaufs zu derart niedrigen Preiſen er⸗ 
zielte, wie ſie geboten wurden. 

Intereſſant und ausſichts reich iſt ein Vorſchlag, den eine 
Autofirma des Kontingents gemacht hat (der Name wird 
nicht genannt), wonach eine Anzahl Autoſchleppzüge „ein⸗ 
gezahlt“ werden ſoll, wogegen die Firma den Abtransport 
und die Verwertung des Materials übernimmt. Wieviel 
Schleppzüge geboten werden müſſen, ehe das Luftfahrt- 
miniſterium dem Angebot zuſtimmt, iſt eine Frage, die zur⸗ 
seit noch in diskreten Erörterungen behandelt wird. 

Dieſes Ende des R 100 erregt in den Fliegerkreiſen um 
ſo größere Trauer, als man das Luftſchiff nicht einmal für 
ſchlecht hielt. Es erreichte bekanntlich Geſchwindigkeiten, 
die über jenen liegen, die Graf Zeppelin erreichen konnte. 
Aber die verſchiedenen Umbauten erforderten immer neue 
Konſtruktionen und Verbeſſerungen, die ſehr teuer waren 
und auch den Unterhalt immer teurer geſtalteten. 

Bis heute hat das Luftſchiff 
lionen Mark gekoſtet, während der Bau anfangs mit 
neun Millionen Mark vorgeſchlagen war. 


Briefkaſten der Redaktion. 


Alle Anfragen müſſen mit dem Namen und der vollen Adreſſe Des 
Einſenders verſehen fein; anonyme Anfragen werden arundſätzlich 
nicht beantwortet. Auch muß jeder Anfrage die Abonnementsauittung 
beiliegen Auf dem Kuvert iſt der Vermerk „Briefkaſten⸗Sache“ 
anzubringen. Briefliche Antworten werden nicht erteilt. 


H. L. 100. Die fragliche Nummer iſt noch in keiner der bis⸗ 
herigen Ziehungen gezogen worden. 

A. 50. 1. Der Anſpruch auf die Leiſtungen der Verſicherungs⸗ 
geſellſchaft erliſcht 18 Monate nach Ablauf der Zwangsverſicherung 
reſp. nach Aufhören einer freiwilligen Verſicherung. Zu den 
18 Monaten wird nicht gezählt die Zeit, in der Sie keine ver⸗ 
ſicherungspflichtige Beſchäftigung finden konnten und dies durch 
eine Beſcheinigung des Arbeitsvermittlungsamtes nachweiſen. Die 
freiwillige Weiterverſicherung iſt zuläſſig, und zwar in der Höhe 
der letzten Zwangsverſicherung. Eine Herabſetzung auf eine niedri⸗ 
gere Stufe iſt zuläſſig, wenn nachgewieſen iſt, daß dieſe Stufe 
dem tatſächlichen Einkommen entſpricht. Wie hoch die Beiträge bet 
der freiwilligen Weiterverſicherung für Sie wären, können wir 
Ihnen nicht ſagen, da wir ja Ihre Einkommenſtufe nicht kennen. 
Sie werden aber wiſſen, was Ihnen als Beitrag für die Verſiche⸗ 
rung abgezogen wurde. Wenn Sie bis 400 Zloty monatlich Ge⸗ 
halt hatten, fo entfielen von dem Verſicherungsbeitrag zwei 
Fünftel auf Sie und drei Fünftel auf den Arbeitgeber. Daraus 
können Sie ſich unſchwer berechnen, was für Sie im ganzen bes 
zahlt wurde, und was Sie nun allein zu zahlen haben. 2. Um 
wieder Anſpruch auf Unterſtützung wegen Arbeitsloſigkeit zu haben, 
müſſen Sie 6 Beitragsmonate im letzten Jahre nachweiſen, die 
vom Eintreten der Arbeitsloſigkeit rückwärts gerechnet werden. 
3. Das Recht auf Altersrente erlangen Sie im Rahmen der Ver⸗ 
ſicherung für geiſtige Arbeiter erſt mit 65 Jahren und wenn die 
Anſprüche nicht erloſchen find. Über das Exlöſchen der letzteren 
iſt im Eingange das Erforderliche geſagt worden. 4. Für die 
Altersrente in der In validitätsverſicherung find 1200 
Beitragswochen Vorbedingung. 5. Die Nummern der Anleihe⸗ 
ablöſungsſchuld ſind noch nicht gezogen. 
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mehr als 20 Mil⸗ 


Für die Herbst- 
Pflanzung! 


Mehrere Tausend 


Arbeitsloſe, verheiratete, die vor 
1. März 1931 auf dem Gebiet der Stadt 
Bydgoſzez wohnten und im Staatl. Arbeits 
nachweisamt mindeſtens vor dem 1. Nos 


FE Zwei lebensir. Freun ⸗ 
9 p ir N { dinn., ev. dElbId,, mit» 
‘ ıtelar., 23 u. 26 J. alt, 

ſehr wirtſchaftl., etw. 


Landwirtsſohn aus Vermög. u. Ausit. vor · 
100 Morg. Wirtſchaft, hand. wünſch. Herren 


BlanklederuSoblleder 
sämtliche Sattler- und Tapzzierer- 


enirilunen 


r ; betannid). zw. baldi 

vember 1931 reailtriert find und keine Unter⸗ Bedarfs-Artikel zu billigsten Preisen. Obstbäume Pe 2 = Handw. od. 
ſtützung aus dem Arbeitsloſenfonds emp⸗ aller billigste als: Aepfel, Airnen, I ſam, jucht kl. Beſitzer b. 30 Jahr. 
fangen oder dieſe Beihilfen vor 14 Tagen er» Preis Handel Skör PS G. Draugeluttes Kirschen, Pilsumen, 0 angen. Ernſtgem. Zus 
ſchöpft haben, jowie ein Einkommen aus 5 eise. 10077 ul. Niedzwiedzia 7 efirsiche, Aprikosen Einheirat ihr. erb. u. S. 10567 
irgend welcher Beſchäftigung oder Quelle Bequemste Bydgoszez, ul. Nie acht- u. Beeren- in Landwirtſchaft od | die Geſchſt. d. Ztg. 
beſitzen, wie 3. B. 12 3 von Zimmern. Zahlungs- eee or Sträucher als: a Stabtarunbſtück. Eogl. Mädchen 

Grunditüdbeitg uw. erhalten einmalig Kohle 3 FFF ˙—VÜX,ẽ—ð68 , ̃ Goal Münden 
. b dingungen Johannisbeer, Him- fannten angenehm. — u. arbeitsfr., wicht. ſol. 


Es liegt in Ihrem eige- 
nen Interesse, wenn 
Sie vor Kauf einer 
Zentrifuge unser An- 


beeren, Brombeer,, 
Edelwein, Wal- 
nüsse, Haselnüsse, 


Schling- u. Kletter- 


Damen, denen an ein H. zw. Heirat kennen zu 
friedl. Heim gelegen. lern. Off. u. „Reell“ an 
bitte Offert. u. G. 10429 Ann.-Exp. Holtzendorff. 
an die Gejhäitsitelle| Vomorſka 5. 4480 


a) für Familien von 2 Perſonen 4 kg 


* " * 


lampenschirmkarfon 


teilung ausgeſchloſſen ſind j . n. die | D 
ge, e e . al BE zum nter den ere e Sana | Er Tr 
amilien unterhalten. A = billiger, wo- 2 ; „ de, 3 a 5 
Die Legitimationen wird der Panstwowy 4 N — a Pat TE Lam enschirmen a beiten ende, Handw., Fleiſchermeiſt . 
Urzad Posrednictwa P (Staatl. Arbeits» 5 iſchler, Meier, ſuchen Heirat. ‚Berm.er 
rza( Posre nic vn och d 18. d. d. Mt 8 92 eine Anfrage leichi e . eee eee! Wein, Resedawein, „ ah wünſcht. Off. m. Bild u. 
nahweis, von Mittwoch, den 18. d. d. Mts. A überzeugen können. 8 ET wilder Wein etc., m hal Heirat G. 45538. d. Gſchſt. d. Ztg. 
7 6 b id I Bydgosze2 R. Dittmann J. 2 o. p. als: Liguster Weit- drei vermög. übſche 
0 ll 0 mme, Tel. 61. Bydgoszcz, Marsz. Focha 6, don, schottische E . 6 b | dmar [ E 
ul. Sw. Tröjey 14b Telefon 79. Blütensträucher in J Xngebote m. Nice 


40-50 best. Sorten, 


errn. Staudenge- 
—. in ca. 400 


welche retour, unt, T. Zur Umſchuldung 
10568 a. d. Geſbſt. d. Ztg. 

Drei evangel. Land⸗ von 100 000 Zloty 
besten Sorten, 


wirtsſöhne wünſchen 
. die Bekanntſch. junger Vankgeld 
eebäume,Trauer- Damen bis 28 Jahren zur 1. Stelle ſucht größ 
reg] mit Vermögen zwecks Fut Pommerell. bilkte 
osen, 5 1 
7 le ſpälerer Heirat Ammortilation. Get. ff. 
8 - Blau machen Offerten m. 
und Kletterrosen, in Bild. welches zurück⸗ CT 


über 100 allerbest, I geſandt wird, unter S Fr — 

Sorten. 4580 an die Geſchäfts⸗ 30 5 35000 

in erstklassiger ſtelle dieſer Zeitg. erb. . 
Alter, alleinit. Landwirt zur 1. Stelle auf ein 

ſucht ältere Frau kennen] Hausgrundſtück i. Byd⸗ 


Qualität und zu 

en N 

reisen empfiehlt zu lernen goſzez (Wert 150000 Zt.) 
wecks 54. Heirn von gleich geſucht. Off. 

ffert. unt. C. 4545 an unter O. 4499 an die 

d. Geſchäftsſt. d. Ztg. erb. Geſchäftsſt. d. Zeitg. erb. 

— — u EEE 


Jul. Ross, 
Ca. 10000 21 3 


Polnisch. Unterricht 


billig. Dinga 46, II, Sof. 


Möbelstoffe Oefen 


empfiehlt führungen geben zu 
zu billigsten Preisen auberaemährLbilligen 


teilen ab 10573 
Dekora“|öe:. sener 
* Gdauſta 140, 
an KOINEN Telef. 306. Tele f. 361 
Telefon 226. 10082 


Teppiche 
2 Gardinen 
Läufer 


Warnung! 


ee u are) S ichen 
5 Se Br sugete lie Kohle verkauften Es Schwei Bbren ner 
wird davor gewarnt. In Fällen wirklicher f 

Neumann & Knitter 


3 De bie Sculdinen DON IEar 
ichen Beihilfen für UrbeitsIcje ausg 
N Ich appelliere n an die Bürger⸗Stary Rynek- Tel. 141. 


ſchaft, grundſätzlich von Arbeitsloſen keine 
Kohle zu kaufen. 0547 
NRAad iO! 
Umarbeitungen nach neuesten Modellen 


Bydgoſzez, den 17. November 1931. 
Miejski Komitet do spraw bezroboeia. 
sowie sämtliche Besonderer Beachtung | Fie 
Reparaturen an Apparaten, Netz- empfehle meine 


(—) Dr. Chmielarski, 
EEE Anschlüssen und Akkumulatoren 
Gardinen u. eitde. Laſtauto Spez.-Nähwerhstatt 


i przewodniczaey Komltetu. ernimmt 


er 

vatſchlachtungen 
auch a. d. Lande, 956 
beit Ausfhrg. d. Ware. 


— 


Gartenhauhetrieb u. 
Baumschulen, 
w. Tröjcy 15-18. 


Wiceprezydent miasia 
führt prompt und billig aus 4551 


Reparatur - Werkstatt uſchrijft. zu richten an T 8 
Werd. geſpannt Gamma 5. zu allen Transvorten. Kurt Marx, für Radiotechnik, stilvolle Gardinen Olsen del, Bodo elefon 48. wort erſtſtellige Hypothek geſucht. Offerten unter 
100 ies Telefon 18 b. 16.lBydgoszon, ul. Nowodworska 51. Tel, 210. und Stores. Bomorita 0. „Dunothei‘ an 


A.⸗Exp. Holtzendorff, Bomoritad, 


wor 


* 
E 


2 


m u en —̃ñ — 
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Wllſchaftlache Rundschau. 


Status⸗Intſpannung bei des Bank Polſti. 


Aktiva: 


Gold in Barren und Münzen 
Gold in Barren und Münzen im 
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10. 11. 31 
486 403 711.89 


31.10.31 
486 387 228.56 


o 109 421 986.07 107 626 686,56 
Valuten, Deviſen uſw. y 
8 deckungs fähige 78 666 229.09 78 332 472.60 
b) andere „ „ 44 133513 240.74] 131 517 944.16 
Silber- und Scheidemünzen 31943 165,09 31 434 022.78 
Medjiel. . . . . 05 TR 623 791 883.57] 652 147 200.64 
Zombardforderungen . . .» . 5 113 056 925.47 | 112 907.041.68 
Eilelten für eigene Rechnung. 13 959 629.99 13 879 880.63 
engere „ „„ 93 120 588,42 
Schulden des Staatsſchatzes 20 000 000,— 
a a EL 20 000 000,— 
Andere Utting ."....3% 221 550 
1946 528 836,75 | 1 968 903 541.85 
Paſſiva: i ; 
Aktienkapital. 150 000 000,— | 150 000 000,— 
Neſerveſends . anal”, 114.000 000.— | 114 000 000.— 
Sofgrt fällige Bexpill tungen: 
a) Gtrorechnung der Staakskaſſe 35 688 834.40 7 891 942,84 
b) Reitliche Girorechnung 73 130 918 209.01 
e) Konto für Gilbereintauf. . 3 614 112,97 3 614 112,97 
d) Stagtlicher Areditfonds . . 359 194.84 352 616,84 
e) Verſchiedene Verpflichtungen 21 646 792.97 21 829 335.38 
Notenumlaununff „1178 798 780.— 1 254 024 800,— 
Sonderkonto des Staatsſchatzes —.— —.— 
287 140 747.951 286 272 524.81 


Andere Balliva u „ 2 
} . 1946 528 836.75 | 1 968 903 541.85 


Der Ausweis der Bank Polſki per 10. Noember 1991 zeigt in 
ſeiner nominellen Aufſtellung einen weiteren Fortſchritt auf dem 
Wege zur Entlaſtung des Status. Die Politit der Goldtheſau⸗ 

‚ rierung als Ausdruck der ſtärkeren Goldzeckung der Noten wurde 
weiter verfolgt. Der Abfluß der Devif iſt zum Stillſtand ge⸗ 
lommen, es iſt ſogar ein geringes Anwachſen der Deviſenbeſtände 
wahrzunehmen, was inſofern eine Auflockerung des Status be⸗ 
deutet, als die weſentlichen Aktiv⸗ und Paſſivpoſten unverändert 
geblieben ſind und der Notenumlauf eine Verminderung um 
77, Millionen erfahren hat. 

0 Im einzelnen haben die Beſtände an Gold um 18 Millionen 
auf 595,825 Millionen Zloty zugenommen. Die Beſtände an 
inne ze dige Deviſen ſtiegen 
Sloty, die nicht deckungsfähigen um 1,9 Millionen auf 133,5 Mil⸗ 
lionen Zloty. 

Auf der Seite der Paſſiva find die ſofort fälligen Verpflich⸗ 

gen um 53,9 Millionen auf 218,5 Millionen Zloty geſtiegen. 

Der Notenumlauf und die ſofort fälligen Verpflichtungen find 

mit Gold zu 42,70 Prozent gedeckt (12,70 Prozent über dem geſetz⸗ 
mäßigen Minimum). Die Gold⸗Deviſendeckung dieſer Poſitionen 
beträgt 48,34 Prozent (8,34 Prozent über dem Minimum). Der 

Notenumlauf iſt ausſchließlich mit Gold zu 50,68 Prozent gedeckt. 


Das Petroleumproblem vor der Löſung? 


Das „Berliner Tageblatt“ . 
Die Umriſſe einer Erdölweltkonferenz, auf der die Mittel und 
Wege zur Überwindung der Überproduktionskriſe beraten werden 
ſollen, beginnen ſich allmählich deutlich abzuzeichnen. Nachdem die 
Distuſſion durch den bekannten Keßlerſchen Reſtriktionsplan in 


tun 


um 333 000 auf 78,0 Millionen 


Gang gebracht worden iſt, hat ſich die Vertretung der rumäniſchen 


Erdölproduzenten in einem Telegramm an das amerikaniſche 
Petroleuminſtitut, das in der vergangenen Woche ſeine Jahres⸗ 
tagung in Chicago abhielt, gewandt und die Einberufung einer 
Weitionjereng angeregt. Die Anſicht des neugewählten Inſtituts⸗ 
präſidenten Amos L. Beaty lautet zwar inſofern negativ, als es 
in ihr hieß, daß das American Petroleuminſtitut mit Rückſicht auf 
die amerikaniſchen Geſetze weder den Plan Keßlers noch irgend⸗ 
einen ſonſtigen Vorſchlag mit Abmachungen zum Zwecke einer Be- 
chränkung der Produktion als Grundlage für eine Diskuſſion an⸗ 
ſehen könne. Er verſpreche ſich gleichwoht von einer Zuſammen⸗ 
kunft der Erdölproduzenten günſtige Auswirkungen. 
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Noch einmal das Kaffeemonopol. 


(Von unſerem Warſchauer Wirtſchaftskorreſpondenten.) 


Die vor einiger Zeit bekannt gewordenen Pläne über Ein⸗ 
führung eines Kaffeemonopols in Polen, das möglicherweiſe auf 


Tee und Kakao erweitert werden ſoll, haben auf lebhaften Wider⸗ 
ſpruch der intereſſterten Handelskreiſe geſtoßen. Man betrachtet 
in dieſen Kreiſen dieſe Monopolpläne als einen neuerlichen Ein⸗ 
griff in die Privatwirtſchaft und eine Erweiterung des Etatismus. 
Auch in der polniſchen Tages⸗ und Fachpreſſe wurden die Kaffee⸗ 
monopolplänue eingehend erörtert und allſeit abgelehnt. Erxſt 
kürzlich befaßte ſich der „Kurjer Warſzawſki“ in einem Artikel 
„Unermüdlicher Etattsmus“ mit dieſer Frage und ſtellte unter 
anderem ſeſt, daß die Pläne für Einführung eines Kaffeemonopols 
den Hang für Eingriff des Staates in das Gebiet des Umſatzes 
einiger Waren oder die Konzeſſionjerung des Handels ſelbſt mit 
ſolchen Artikeln beweiſen, deren Charakter vollkommen der ſtgat⸗ 
lichen 3 beraubt iſt. Der Autor ſtellt in dem Artikel fer⸗ 
ner feſt, daß die 

auf dem Gebiet des Umſatzes von Artikeln, die keine ſtaatliche Be⸗ 
deutung haben, irgendwelche tieferen Hintergründe haben m 
Denn es ſei ſchwerlich anzunehmen, daß man ſich ohne wirklich 
ernſthafte Urſachen zur Einführung eines Monopols oder Regle⸗ 
mentierung des Verkaufs ſolcher Artikel entſchließen wolle, wie 
Kaffee, Tee uſw. Von der Redaktion des vorſtehend erwähnten 
Blattes ſelbſt war die ate des Gee ez itber dieſem 2 
nis ſowie eine ſachliche Diskuſſion über das Thema der beabſich⸗ 
tigten Pläne gefordert worden. Dieſer Aufforderung kommt nun 
der Autor des Projektes über Einführun des Kaffeemonopols nach 
und gibt im „Kurier Warſzawſki“ öffenklich die Gründe bekannt, 
die für Aufſtellung des Wrofekteh maßgebend waren. Das Projekt 
wurde bekanntlich von dem Dozenten der Lemberger Univerſität 
Dr. Guſtay Zaleeki abgefaßt; er äußert ſich daruber wie folgt: 

„In erſter Linie hebe ich hervor, bag, keineswegs das Hauptztel 
des Projektes die affung eines Innenhandelsmonopols auf 
dem Gebiet des Kaffeehandels iſt. Ich bin und war ein ent 
ſchiedener Gegner der Etatiſierung dieſes 1 fordere 
aber bei völliger Freihelt des Kaffeehandels im Inlande und nicht 
Konzeſſtonterung des Handels mit dieſem Artikel innerhalb des 
Landes die Einfuhrung eines Importmonopols Kir Kaffee. 
Es iſt auch nicht das Hauptziel meines Projektes, ein neues Objekt 
zu ſchaffen, das 5 zur Verpachtung an ausländiſche Kapitaliſten 
eignet nach dem Muſter des Etreichholzmonopolg. Im Gegenteil, 
ich bin ein Gegner des Verpachtens ſrgendwelcher Slaatsmonopote 
an das Ausland, da beſonders unter unſeren Verhältniſſen ein 
ſolches Vorgehen die Autorität Polens nach innen wie nach außen 
untergräbt. Ich ſchlage . vor, ein Importmonopol in der 
Form zu ſchaffen, daß dieſes Monopol den Händen einer cel 
ten ſtaatlich privaten Geſellſchaft übergeben wird. Dieſe Geſell⸗ 
ſchaft müßte eine ausdrücklich polniſche ſein und mit einem Teil 
ihrer Einnahmen eine eventuell von ihr aufgenommene Staats⸗ 
anleihe amortiſieren und verzinſen. 

Man kann das Argument, daß der Kaffeehandel ein zu kleines 
Objekt wäre und infolgedeilen nicht die Möglichkeit größerer Fi⸗ 
nanageminne gebe, nicht anerkennen. Der polniſche Konſument gibt 
jährlich für Kaffee etwa 80 Millionen Zloty, für Tee 40 Millionen 
Zloty aus. Solche Objekte können kaum als zu klein bezeichnet 
werden und es kann deshalb auch nicht von der Unmöglichkeit 
größerer finanzieller Ergebniſſe für den Staat Kb werden, 
zumal, wenn man berückſichtigt, daß zwiſchen dem Preis eif Goͤin⸗ 
gen für Kaffeemiſchung plus der und dem Kleinverkaufsprels im 
Inlande ein Unterihted von über 200 Prozent beſteht. Wenn Polen 
nun ſchon einmal weiterhin das Land mit einem der höchſten 
Kaſſeepreiſe im Kreis der . Länder bleiben ſoll oder 
auch wenn Polen bei einem der niedrigften Kaffeezölle den ver⸗ 
hältnismäßig teuerſten Kaffee haben ſoll, ſo bin ich der Anſicht, 
daß der Überſchuß über dem normalen Gewinn des Groß⸗ und 
Kleinhandels unſerem Staatsſchatz zufließen ſoll. 

Außer den vorſtehend angeführten Gründen ſtelle ich mit an 
hervorragende Stelle noch die endgültige Ordnung unſerer Außen⸗ 
handelspolitit unter dem Geſichtswinkel der tatſächlichen Inter⸗ 
eſſen der polniſchen Volkswirtſchaft. Beim polniſchen Überſeehandel 
beiſpielswelſe iſt die nationalwirtſchaftliche Politik unſeres Staates 
geradezu ein leerer Tiſch. Auf dem Gebiet des Handels mit Kolo⸗ 
nialmaterialien, von denen wir vor dem letzten Preisſturz auf dem 
Weltmarkte für 700 Millionen Zloty jährlich einführten waren und 
iind wir ein Hinterland Hamburgs und Bremens. Ich halte es 
fir überflüſſig, näher zu erklären, daß ein folder Zuſtand mit 
Rückſicht auf die Geſamtgeſtaltung unſerer Außenhandelspolitik wie 
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unſerer inneren Wirtſchaftstntereſſen unerträglich 


ſind, muß 2 


Komplex 
Die Kom 
trolle Deutſchlands über unſere konſumtiven und *produftivert 
Kolonialmaterialien, die für unſer Wirtſchaftsleben unentbehrlich 
wenn wir neben der politiſchen Unabhängigkeit 
auch die wirtſchaftliche Unabhängigkeit erreichen wollen. Außerdem 
gebietet die twendigkeit der Durchführung einer landwirtſchaft⸗ 
lichen überſeeiſchen Koloniſation — die im Zuſammenhang ſteht 
mit der Unmöglichkeit und ſozialen Unzweckmäßigkeit radikaler 
Agrarreformen in Polen — die Produktion einiger Kolonialroh⸗ 
materialien, wie beiſpielsweiſe Baumwolle und Kaffee durch 
polniſche Emigranten, woraus ſich wiederum eine Bevorzugung 
dieſer Produkte in Polen ergibt. Das ſind wir als Land den⸗ 
jenigen ſchuldig, die aus Mangel an Arbeits möglichkeiten im In⸗ 
lande in die Fremde gehen und von ihrem Mutterlande nicht 


auch Pommerellen, Gdingen und dem ſehr eg Ye 


vergeſſen. 


fer weitgehende und wöllig überflüſſige Eingriff 


Weder die Ausſchaltun 


von Bremen und Hamburg, noch die 
polniſche Banumwoll⸗ und 


affeekoloniſation kann e e, wenn 
wir in Polen n die Konzentration des Ankaufes dieier Roh⸗ 
materialien in der Form eines rechtskräftigen Monopols durch⸗ 
führen. Dieſes Monopol aber wird ſeine Rolle nur dann ſinn⸗ 
gemäß erfüllen können, wenn es in ſeinen Auswirkungen nicht 
eine neue Blüte des ungeſunden Etatismus darſtellt, ſondern 
eine bewußte Harmonie der nationalwirtſchaftlichen Intereſſen mit 
den Intereſſen des privaten polniſchen Innenhandels.“ 


‚> Diefe Ausführungen des Verfaſſers des Profektes für Ein⸗ 
führung des Kaffeemonopols überraſchen. Man hat geglaubt, daß 
ein ganz geriebener Geſchäftsgeiſt ſich hier in den Dienſt des Staa⸗ 
tes hen und man findet, daß ein patriotiſcher Univerſitätsdozent 
den blaſſen Theorien eines naiven, von wirtſchaftlichen Erwägungen 
nur übertünchten Gedankenganges die Zügel ſchtetzen läßt. Daß 
dieſer ſchöpferiſche Geiſt von einem völlig freien und ungehemmten 
nnenhandel ſpricht, wenn der Außenhandel ſtaatlich monopoliſiert 
und reglementiert t, beweiſt die 8 der Sachlage vom 
grünen Tiſch. Wer einen Blick in die Praxis der letzten Jahre 
1 hat, der weiß, wo der Privathandel endet, wenn der Staat 
in einem ſeiner ee auch nur den kleinen Finger ergreift. Daß 
das Monopol nicht verpachtet werden ſoll, iſt eine ebenſo unhaltbare 
bſicht, wie die, daß bei dem Beſtehen eines Außenhandelsmono⸗ 
pols für Kaffee, der Innenhandel ſich frei und ungehemmt ent⸗ 
wickeln ſoll. In der Praxis ſieht das weſentlich anders aus. Auch 
bei der Einführung aller anderen Monopole hat man des Langen 
und Breiten davon geſprochen, daß der Staat an ihnen verdienen 
ſolle. Tatſächlich verdient der Staat ja auch daran, aber gleich⸗ 
zeitig läßt er die relchſten ausländiſchen Finanziers kräftig mit⸗ 
verdienen, wie beiſpielsweiſe Kreuger beim Streichholzmonopol, 
italieniſche Finanziers beim Tabakmonopol uſw. Die Koſten für 
dieſen Verdienſt trägt lediglich der polniſche Konſument, der, wenn 
keine Monopole eingeführt worden wären, die fetzigen Monopol⸗ 
waren zu erheblich geringeren Preiſen erhalten könnte, als es 
gegenwärtig der Fall iſt. Die Konkurrenz iſt in der Privatwirt⸗ 
ſchaft noch immer ein guter regulierender Faktor geweſen. Die 
Beiſpiele für den Nachteil eines jeden Monopols find auch in 
unſerer Volkswirtſchaft ſo zahlreich, daß ſie im Einzelnen auch nicht 
annähernd aufgeführt werden können. 


Von einer faſt rührenden Naivität zeugen aber die Pläne des 
Autors des Kaffeemonopolproſektes bezüglich der polniſchen Kaffec⸗ 
plantatoren im Auslande. Ein deutlicheres Zeugnis ſeines un⸗ 
kaufmänniſchen und ne remden Gedankenganges konnte 
der Autor nicht liefern, als dieſe Beweisführung. Der — 9 
wird ſich nie nach dem Ergehen der volniſchen Kaffeeplantatoren 
im Auslande richten, ſondern nach den Kaffeepreiſen, und auch der 
polniſche Staat wird darin keine Ausnahme machen, wofür gerade 
in dieſen Tagen der Aufkauf von Sowiet⸗Getreide durch die 
polniſchen ſtaatlichen Getreideunternehmen der beſte Beweis iſt. 
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